verſammelt waren. 
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Berlin. vom 23. Januar. — Heute wurde, auf 
Befehl Sr. Majeſtaͤt des Königs, der Jahrestag des 
Krönungs⸗ und Ordensfeſtes (18. Januar) gefeiert. 

Die in Berlin anweſenden Perſonen, von denen, 
welche ſeit dem vorjährigen Feſte bis zum 17. Januar 
d. J. Orden und Ehrenzeichen erhielten, und diejenis 
gen, welche Se. Majeftät hatten einladen laſſen, um 
am heutigen Tage Orden und Ehrenzeichen zu empfan⸗ 


gen, verſammelten ſich Vormittags im Koͤnigl. Schloſſe. 


Die Letzteren empfingen daſelbſt von der Generals 
Ordens Kommiſſion im Auftrage Sr. Maj. die von 
Allerhoͤchſtdenenſelben ihnen beitimmten Decorationen. 
Dann führte die gedachte Kommiſſion alle obenerwaͤhnte 
Ritter und Inhaber in den Ritterſaal, in welchem die 
zum heutigen Feſte eingeladenen Ritter und Inhaber 


Daſelbſt wurde die von Sr. Majeftät vollzogene 
Liſte der neuen Verleihungen den Anweſenden durch 
den Wirklichen Geheimen Rath von Raumer vorges 
leſen. 

Demnaͤchſt begaben ſich Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Kronprinz und die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
Koͤnigl. Hauſes, wie auch die allhier anweſenden hohen 
Fuͤrſtlichen Perſonen, desgleichen die Ritter des 
Schwarzen Adler⸗Ordens, die Ritter des Rothen 


Adler Ordens erſter Klaſſe und die von der General- 


Ordens Kommiſſton geführten, ſeit dem vorjährigen 


Feſt und jetzt, ernannten Ritter und EhrenzeichenIn, 


haber in die Schloßkapelle, woſelbſt die Liturgie von 
dem vor dem Altar ſtehenden Biſchof Dr. Eylert mit 
Aſſiſtenz der Hof, und Domprediger Sack und Strauß 
abgehalten, der Segen geſprochen und das Te Deum 
von allen Anweſenden gefungen wurde. 

Nach Beendigung dieſer Kirchlichen Feier begaben 


2 fih die vorgenannten Königl. Prinzen und Prinzeſ⸗ 


ſinnen, tie allhier anweſenden hohen Fͤͤrſtlichen Per; 
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ſonen und alle in der Kapelle Anweſenden nach dem 
Ritter aal, in welchem nun alle eingeladene Ritter und 
Inhaber verſammelt waren. 

Der Biſchof Dr. Eylert hielt daſelbſt die der Feier 
des heutigen Tages gewidmete geiſtliche Rede. 

Nach deren Beendigung wurden Sr. Koͤnigl. Hoh. 
dem Kronprinzen die feit dem vorjaͤhrigen Feſte und 
die heute ernannten Ordens-Ritter und Ehrenzeichen⸗ 
Inhaber von der General-Ordens-Kommiſſion vorge⸗ 
ſtellt. Se. Koͤnigl. Hoh. geruhten den Sr; Majeftät 
dem Könige gewidmeten ehrfurchtsvollen Dank der ſel⸗ 
ben huldvoll entgegenzunehmen. N 

Hierauf folgte die ganze Verſammlung Sr. Koͤnigl. 
Hoheit dem Kronprinzen, Ihrer Koͤnigl. Hoheit der 
Kronprinzeſſin, den Prinzen und den Prinzeſſinnen 
des Koͤnigl. Hauſes und den hier anweſenden hohen 
Fuͤrſtlichen Perſonen zur Koͤnigl. Tafel. Dieſe war 
in der Bildergallerie und im weißen Saal angeordnet, 
und es nahmen in der Bildergallerie 350 und im wei⸗ 
ßen Saal 250 Perſonen daran Theil. 

Nach aufgehobener Tafel begaben Ihre Koͤnigl. Ho⸗ 
heiten ſich in den Ritterſaal, wohin Ihnen die Ver⸗ 
ſammlung folgte und daſelbſt huldvoll von Ihnen ent⸗ 
laſſen wurde. Die treuen Wuͤnſche der Anweſenden 
für das Wohl Sr. Majeſtaͤt des Königs und des Kö⸗ 
niglichen Hauſes find uͤberall innig empfunden und. 
herzlich ausgeſprochen worden. R 

(Das Verzeichniß der geſchehenen Verleihungen if 
bereits in der vorgeſtrigen Zeitung angezeigt warden.) 

(Die von dem Biſchof und Hofpr. Dr. Eylert 
gehaltene Rede werden wir morgen mittheilen.) } 


Berlin, vom 26. Januar. — Se. Majeftät haben 
dem Könige Ferdinand von Ungarn Majefät 
den Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen geruhet und 
den General⸗Major von Röder, Commandeur der er; 
fen Garde Infanterie Brigade, zur Ueberbringung deſ⸗ 
ſelben nach Wien geſendet. ö 


— 


„Se. Majeftät der König haben Sr. Königl. Hoheit 
dem Kronprinzen von Baiern den Schwarzen 
Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 


Se. Hoheit der General der Infanterie und kom⸗ 
mandiren de General des Garde: Corps, Herzog Karl 
von Mecklenburg ⸗Strelitz, iſt von Neu⸗Strelitz, 
hier eingetroffen. a 

Der Pair von Frankreich, Koͤnigl. Franzoͤſiſche Ge⸗ 
neral'Lieutenant und außerordentliche Botſchafter am 


Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe, Herzog von Mortemart, 


iſt von hier nach St. Petersburg abgereift. 

Se. Ercellenz der General Poftmeifter und Bundes⸗ 
tags⸗Geſandte, v. Nagler, iſt nach Frankfurt a. M. 
von hier abgegangen. 


Donnerſtag den 27. Januar, Nachmittags um 4 
Uhr, wird die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zur 
Feier des Jahrestages Friedrichs II. eine oͤffentliche 
Sitzung halten. 5 4 


Nachrichten aus Duͤſſeldorf vom 18ten d. Mes. zus 
folge, find Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Wilhelm mit den Prinzen Adalbert und 
Waldemar und der Prinzeſſin Eliſabeth am 17ten d. M. 
von Koln daſelbſt eingetroffen und im Breidenbacher 
Hof abgeſtiegen, wo fie die Aufwartung der Civil- und 
Militair⸗Behoͤrden annahmen. Am 18ten war im 
Prinzlichen Palais Cour bei Ihrer Koͤnigl. Hoheit der 
Prinzeſſin Wilhelm und demnaͤchſt Diner daſelbſt. 


Rußland. 


St. Petersburg, vom 15. Januar. — Se. Mar 
jeftät haben den dieſſeitigen Botſchafter am Wiener 
Hofe, Wirklichen Geheimen Rath von Tatiſchtſcheff, 
zum Ritter des St. Andreas⸗Oldens, und den Gehei⸗ 
men Rath und Senateur von Divoff zum Ritter des 
Alexander-Newsky⸗Ordens ernannt. a 
Der Großherzoglich Oldenburgſche Staatsminiſter, 
Wirkliche Geheime Rath Baron von Brandenſtein, hat 
den St. Annen Orden Ifter Klaſſe erhalten. 
Der General- Adjutant Balaſchoff iſt von hiet nach 
ufa und der General- Adjutant Tſchitſcher in nach Nor 
wgorod abgereiſt. N . 

Das Journal de St. Petersburg theilt aus zweien 

in der Kaiſerl. Armee bekannt gemachten Tagesbefehlen 
Folgendes mit: „Der dei dem Wolhyniſchen Garde⸗ 
Regiment angeſtellte Unteroffizier Alexander Akſuck, der 
ſich am 29. Nov. gerade in dem Augenblick in der 
Warſchauer Faͤhnrichs⸗Schule befand, als der verab⸗ 
ſchiedete Polniſche Offizier Dobrowolski, die Böglinge 
zur Empörung aufforderte, ſprang aus einem Fenſter 
im Erdgeſchoß, lief nach den Kaſernen des Uhlanen— 
Regiments Sr. Kaiſerl. Hoheit des Ceſarewitſch und 
dann nach denen der Polniſchen Garde: Küraffiere und 
der Grodnoſchen Hufaren:Garde, um den Befehlsha⸗ 


dern dieſer Regimenter das ſchaͤndliche Vorhaben der 


Uebelgeſinnten mitzutheilen. Darauf, ohne ſich durch 
die um die Kaſernen verſammelten Volksmaſſen, noch 
durch die ihm drohende Lebensgefahr abſchrecken zu laſ⸗ 
fen, gelang es ihm, durch das Gewehrfeuer der Em⸗ 
poͤrer bis zum entgegengeſetzten Ende der Stadt durch⸗ 
zudringen, wo der Befehls aber des Wolhyniſchen 
Garde⸗Regiments, der Kaiſerliche Sigel, Adjutant, Oberſt 
Ovander, wohnte, den er von dem, was vorging, 
gleichfalls unterrichtete, 
gegen die Ruſſen, die ihm unterweges begegnet waren, 
gethan hatte. — Die Faͤhnriche bei der reitenden Gars 
de⸗Artillerie, Kusminski und Tatarenko, gaben Ber 
weiſe einer ausgezeichneten Ueberlegung und Kuͤhnheit, 
indem ſie durch die empoͤrten Maſſen zur Stadt hin⸗ 
auszukommen wußten und ſich dann mit Lebensgefahr 
nach Brzese-Litewski zu ihrem Corps begaben. Um 
ein fo exemplariſch pflichtgemaͤßes Betragen zu beloh— 
nen, geruhten Se. Majeſtaͤt der Kaiſer den Unteroffi⸗ 
zier Akſuk zum Faͤhnrich zu erheben und ihm den St. 
Annens Orden vierter Klaffe zu ertheilen. Die beiden 
obengenannten Faͤhnriche wurden gleichfalls mit Erhoͤ— 
hung zum folgenden Range belohnt. — Bald nach 
dem Auſſtande in Warſchau fertigte die Polniſche Res 
gierung Commiſſaire ab, um Beſitz von der Feſtung 
Modlin zu nehmen. Am 4. December kuͤndigte dort 
der Unter Lieutenant des Polniſchen reitenden Garde⸗ 
Säger,Regimentes, Parski, die bevorſtehende Ankunft 
der Commiſſaire an, um die Feſtung zu beſetzen und 
die dort befindlichen Ruſſiſchen Truppen zu entwaffnen; 
dieſe beſtanden aus einer halben Compagnie Beſatzungs⸗ 
Artillerie, den Reſerve-Eskadronen der Podoliſchen 
Garde: Küraffiere,. den Uhlanen Sr. Kaiſerl. Hoheit 
des Ceſarewitſch und den Grodnoſchen Huſaren. Mit 
Unwillen vernahmen die Befehlshaber jeue Botſchaft 
und erklaͤrten einſtimmig, daß ſie keinen, die Ehre der 
Raſſiſchen Waffen beſchempfenden Vorſchlag anhoͤren 
wuͤrden, und daß fie im Nothfall feſt entſchloſſen ſeyen, 
das Pulvermagazin in die Luft zu ſprengen und ſich 
unter deſſen Ruinen zu begraben. Die bald darauf 
eintreffenden Cominiffarien erhielten dieſelbe Antwort. 
Die ernſtlichen Anſtalten, die von den Ruſſen am Puls 
vermagazin getroffen wurden, überzeugten die Commiſ⸗— 
faire, daß fie mit feſt entſchloſſenen Männern zu thun 
hatten, und bewogen ſie endlich, ihren erſten Plan 
aufzugeben und das amtliche Aktenſtuͤck über den Rück, 
marſch des Cſearewirſch mit allen bei ſich habenden 
Truppen vorzuzeigen. Jetzt erſt willigten die Ruſſi⸗ 
ſchen Befehlshaber in die Raͤumung des Platzes, unter 
der Bedingung jedoch, daß die Truppen frei, mit Waf⸗ 
fen und mit militairiſchen Ehren abziehen duͤrften, und 
daß man ihnen, um mit ihrem Gepäck ſicher bis zur 
Graͤnze zu gelangen, ein Polniſches Detaſchement als 
Eskorte mitgaͤbe. Nach gegenſeitiger Unterzeichnung 
einer hieruͤber abgeſchloſſenen ſchriftlichen Uebereinkunft 


verließen die Ruſſiſchen Truppen Modlin und marſchir⸗ 


ten über Pultusk und Cyyjewo nach Cechanowec, wo 
ſie am 23. December ankamen. — Die Befehlshaber 


ſo wie er ſolches auch bereits 


* 


dieſer Truppen find mit Erhöhung zum folgenten 
Range belohnt worden.“ hoͤhung $ folgend 


St. Petersburg, vom bten (18.) Januar. — 
Bald nach Eingang der erſten Nachrichten uͤber die in 
Warſchau ausgebrochene Meuterei, geruhten Seine 
Majeſtaͤt der Kaiſer durch beſondere Reſeripte an die 
Vorgeſetzten der an das Königreich Warſchau grenzen 
den Gouvernements, denſelben anzubefehlen, das Vor⸗ 
gefallene in den ihnen auvertrauten Gouvernements 
bekannt zu machen und ihnen die feſte Zuverſicht Sei⸗ 
ner Maſeſtät zu erkennen zu geben, daß der Adel und 
fämmeliche Stände jener Gouvernements, vollkommen 
mit allen wahren Soͤhnen Rußlands, den gerechten 
Unwillen gegen die verbrecheriſchen Stoͤrer der allge⸗ 
meinen Ruhe theilend, nicht unterlaſſen werden, unter 
den gegenwartigen Verhaͤltniſſen, ihre treu unterthaͤ⸗ 
nige Ergebenheit durch die That zu beweiſen, indem 
ſie ſich unbedingt den Maßregeln unterwerfen, welche 
die Regierung ergreift; Ruhe und Ordnung ſtreng 
beobachten und alle durch die Geſetze vorgeſchriebenen 
Obliegenheiten puͤnktlich erfuͤlen. 5 ö 

Der proviſoriſche Kriegsgouverneur von Podolien 
und Wolhynien hat bei dieſer Gelegenheit, von dem 


Abel des letztgenannten Gouvernements, durch deſſen 


dienſtthuenden Adelsmarſchall, einen Brief vom 22ſten 
December (3. Jan.) folgenden Inhaltes erhalten: 
„Der Adel des Wolhyniſchen Gouvernements hat 
nach Vortrag des durch Ew. Excellenz eroͤffneten, an 
Sie gerichteten Allerhoͤchſten Ukaſes Seiner Kaiſerlichen 
Majeftät vom 7. (19.) December, der auf Veranlaſ⸗ 
ſung des die allgemeine Ruhe ſtoͤrenden, meineidigen 
Ver ahrens im Koͤnigreiche Polen veranlaßt worden iſt 
und den väterlichen Aufruf des Monarchen an die 
Bewohner der Graͤnz-Gouvernements enthält, den 
Pflichten ihrer Unterthanentreue gewiſſenhaft nachzu⸗ 
kommen, zugleich von aufrichtigen Gefühlen fuͤr den 
Thron ergriffen und mit den wahren Soͤhnen Ruß⸗ 
lands eine unbegränzte Liebe und Ergebenpeit für ihren 
großen Kaiſer theilend, aus der Fuͤlle des Herzens, 
einmüthig mit den übrigen Ständen, vor Ew. Excel⸗ 
lenz ſich berettwillig erklart, allen von der Regierung ergrifs 
fenen Maaßregeln zu gehorſamen und mit allen Kraͤften zur 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung in dieſem Gouver⸗ 
nement mitzuwirken, welches von Gott gegen die VBerfüls 
rungen der Feinde der offentlichen Ruhe beſchuͤtzt worden iſt. 
Indem der Adel Wolhyniens mich zu feinem Vertre⸗ 
ter beruft, hat er mich beauftragt, Ew. Exeellenz noch⸗ 
mals feinen lautern Wunſch zu bezeigen, ſich des Alters 
hoͤchſten Vertrauens Sr. Kaiſerl. Majejtät wuͤrdig zu 
machen und die Verſicherung darzubringen, daß die 
Heiligkeit der Verpflichtungen unter deren Aufrechthal; 
tung bis jetzt der Wolhyniſche Adel verfaͤhrt, und der 
herrliche Gedanke daß das Schickſal nie das Vaterherz 
des Monarchen betruͤben durfte, ihm Muth geben, Ew. 
Exc. gehorſamſt zu bitten, zu den Füßen Sr. Kaiſerl. 
Maj. die Erklarung der gränzenlofen Dankbarkeit nieder, 


zulegen, welche wir fuͤr die Allergnaͤdigſte Sorgfalt 


bes landes väterlichen Kaiſers für unſer Wohl empfin⸗ 


den und unverletzt ünſeren fpäteften Nachkommen uͤber⸗ 
liefern wollen; zugleich aber auch unſern Schwur du 
wiederholen, unſerm Unterthan-Eide nicht abtruͤnnig zu 
werden, ſondern durch Aufopferungen aller Art, den 
gerechten Erwartungen die Se. Kaiſerl. Maieftät von 
der getreuen Herzensmeinung des Wolhyniſchen Adels 
hegen, zu entſprechen. Im Namen dieſes Adels bringe 
ich Ew. Excellenz dieſes offenherzige Bekenntniß der 
allgemeinen Geſinnung dar und bitte Sie, die aufrich⸗ 
tige Verſicherung der lebhafteſten Hochachtung zu ge⸗ 
nehmigen mit der ich die Ehre habe zu ſeyn u. ſ. w. 

Der Senator und Oberhofmeiſter am Hofe des 
Königreiches Poleu, Fuͤrſt Jablonowski, iſt aus 
Shitomir, und der General-Adjutant Graf Kraſinski, 
aus Polangen hier angekommen. 


Polen. 

Warſchau, vom 20. Januar. — In der Lands 
boten⸗Kaumer wurde, nach Vorleſung der Namenliſte 
der Landboten und Deputirten, der Antrag gemacht, 
Hrn. Joſeph Lubowidzki, welcher ſeit dem Verſchwin⸗ 
den feines Bruders, des ehemaligen Vice, Präfidenten 
Dubowidzki, gefangen gehalten worden, als Mitglied 
der Kammer, auf freien Fuß zu ſtellen. Im Seuat 
rief der Präfident alle der durchgeſehenen Lifte zufolge 
gegenwärtige Mitglieder namentlich auf und bezeichnete 
eine aus den Senatoren Wodzynski und Rembielinski 
beſtehende Deputation, welche ſich in die Landboten⸗ 
Kammer begab, um dieſelbe aufzufordern, ſich mit der 
Senatoren⸗Kammer zu vereinigen. Als der Reichstags⸗ 
Marſchall von der Ankunft der erwaͤhnten Senatoren 
benachrichtigt wurde, ſandte er 2 Landboten und 2. De⸗ 
putikten ab, um fie zu empfangen, und bewillkommnete 
dieſelben perſoͤnlich an den Thüren des Saales, fuͤhrte 
ſie herein und wies ihnen ihren Platz ihm gegenüber 
an. Nachdem dieſe Senatoren mit einer kurzen An⸗ 
rede die Landboten und Deputirten zur Vereinigung 


mit der Senatoren-Kammer aufgefordert hatten, ant⸗ 


wortete ihnen der Marſchall; ſie erhoben ſich darauf 
von ihren Sitzen und geleiteten die Landboten und 
Deputirteu in die Senatoren-Kammer. Sobald beide 
Kammern ſich vereinigt hatten, nahmen der Senats⸗ 
Präfident fir den Senat und nach ihm der Reichstags⸗ 
Marſchall fuͤr die Landboten das Wort, und nachdem 
fie in beredten Ausdrucken die Lage des Landes geihib _ 


dert halten, erinnerten fie an das, was das Wohl deſ. 


ſelben gegenwärtig erheiſche. Beide ermahnten die 
Polen, in fo entſcheidenden Augenblicken ihr Schickſal 
nicht an einen Namen zu knüpfen; wenn fie nur die 
Erwagung ihrer Sache und des Geiſtes, welcher alle 
Klaſſen der Einwohner durchdringe, nicht aus den 
Augen verloren, konnten fie des Sieges über einen an 
Zal ihnen uͤberlegenen Feind gewiß ſeyn. Nach dieſen 
Reden erkannte der Senats Prältdent einem Mitgliede 
der Reichs⸗Deputation, dem Kaliſcher Landboten Mo⸗ 


Euren Artikeln nicht verdrießen. 
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rawski, das Wort zu, welcher die der Abdankung des 
General Chlopicki vorhergegangenen Exeigniſſe den Kam— 
mern mittheilte. Hierauf ſchritten beide Kammern, 
vom Senats⸗Praͤſidenten aufgefordert, abgeſondert zur 
Wahl der Reichstags⸗Commiſſionen.“ 

Die Warſchauer Zeitung meldet, daß der Reichstag 
zur Berathung über die militairiſchen und diplomati⸗ 
ſchen Angelegenheiten, ſich in einen geheimen Ausſchuß 
verwandeln werde. 8 

Vor einigen Tagen iſt der Staats⸗Secretair Julian 
Niemeewiez wieder in der Hauptſtadt angelangt. So⸗ 
gleich nach ſeiner Ankunft ſandte die Nationalgarde 
eine Deputation an ihn, um ihm ihre Hochachtung 
wegen der edlen Geſinnungen zu bezeigen, welche ders 
ſelbe in einem Schreiben an den General⸗Seeretair im 
Juſtiz⸗Miniſterium, W. Oſtrowski, (welches nachſtehend 
im Aus zuge mitgetheilt wird) dargelegt habe; auch ers 
ſuchte dieſe Garde den Diktator, durch eine andere 
Deputation, um die Erlaubniß, daß ſie bei Julian 
Niemcewiez während deſſen Aufenthalts in Warſchau 
eine Ehrenwache verſehen dürfe. Auch in einer politis 
ſchen Abend⸗Verſammlung ſprach ſich dieſer Tage Herr 
S. Dmochowski beifaͤllig fuͤr jenes Schreiben des 
Staats ⸗Secretairs Niemeewiez und gegen die Klubs 
aus. Als ein anderer Redner die letzteren vertheidigen 
wollte, rief man einſtimmig: „fort mit den Klubs“, 
und ließ ihn nicht eher zum Wort kommen, als bis er 
die Nothwendigkeit der Abſchaffung ſolcher Vereine zu⸗ 
gegeben hatte. 1 N x j 

Der Staats⸗Secretair und Dichter Julian Niemeewicz 
hatte bereits vor mehreren Tagen an die hieſigen Blätter 
einen Artikel eingeſandt, welcher in den ſtrengſten Aus; 
drücken gegen die Zügellofigkeit der Zeitungsſchreiber 
und gegen die boͤswilligen Umtriebe der Klubbiſten ge⸗ 
richtet iſt und mit lebhaften Farben die Schreckenfol⸗ 
gen ſolcher Ausſchweifungen ſchildert. Nachdem ſich 
der Verfaſſer am Anfange uͤber den Nutzen einer ge⸗ 
mäßigten Preßfreiheit ausgeſprochen, wendet er ſich 
mit folgenden Worten an die Herausgeber der verſchie⸗ 
denen politiſchen Zeitſchriften: „Laßt Euch die Wars 
nung eines alten biedern Polen hinſichtlich einiger von 
Zu voreilig, ohne 
auf die Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen, hat Einer von 
Euch die Nachricht verbreitet, General Wlodek habe 
mit feiner Diviſion zu uns übergehen wollen, ein Ans 
derer, Geueral Roſen habe ſich für uns erklärt, die 
weiße Kokarde aufgeſteckt und mit General Pahlen eis 
nen blutigen Kampf gekämpft, wieder Andere, in 
Wolhynten zeige ſich die Anhaͤnglichkeit für unſere 
Sache. Solche Erdichtungen können uns nur ſchaden 
und die Ruſſiſchen Behoͤrden zu ſtreugen Maßregeln 
gegen unſere Mitbruͤder nöthigen. Das Zeichen wah⸗ 
rer Buͤrgertugend, wie wahren Verdienſtes, iſt Beſchei⸗ 
denheit und Mäßigung.“ Weiterhin ſagt er: „Be⸗ 
fehlt Eure Sache den Haͤnden des Allmaͤchtigen an; 
aber erregt nicht durch innere Uneinigkeit, welche ſtets 
unfer größter Feind war, Beſorgniſſe bei den anderen 


Maͤchten, bringt es nicht dahin, daß ſie aus neutralen 
Zuſchauern unſere offenen Feinde werden. Es wuͤrde 


dies die alte vorgefaßte Meinung gegen uns bekraͤfti⸗ 


gen, daß man nur die Polen ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
duͤrfe, fo würden fie in kurzem ſich unter einander bes 
fehden und die heilſamſten Maßregeln zu nichte ma⸗ 
chen.“ Hierauf ſtellte er die Schreckniſſe einer Nevos 
lution dar, welche durch ruͤckſichtsloſe Eiferer und 
Muͤßiggaͤnger, mit einem Worte durch den großen 
Haufen derer bewirkt werde, die nichts zu verlieren 
und Alles zu gewinnen haben; er fordert zum Gehor⸗ 
ſam gegen die gemäßigten Beſchluͤſſe des Diktators 
auf und warnt vor der Sucht nach unverdienten Aem⸗ 
tern und Ehrenſtellen. „Es giebt keine geſetzliche Vers 
ſammlungen,“ fährt er fort, „als die der Reichskam⸗ 
mern; huͤtet Euch vor den Winkelklubs, und laßt Euch 
von dem fremden Beiſpiele zuruͤckſchrecken, daß aus ih⸗ 
nen nnr blutige Thaten und alle Fluͤche der Menſchheit 
hervorgehen. Vielleicht habe ich ſchon zu viel geſpro⸗ 
chen, vielleicht habe ich wider meinen Willen beleidigt, 
verzeiht es mir. Ein Greis, dem nichts mehr auf dies 
fer Welt zu thun übrig bleibt, der in feinem langen Les 
ben viele Revolutionen geſehen hat und wohl einige Er; 
fahrung ſammeln konnte, dieſer Greis glaubt, ein Recht 
zu haben, uͤber die jetzige ſeine Meinung offen auszuſpre⸗ 


chen; kein Ehrgeiz leitet ihn, nie in ſeinem Leben hat er 


nach Aemtern und Wuͤrden geſtrebt, ſollte der, welcher in 
der Fuͤlle ſeiner Kraft ohne Ehrſucht war, jetzt am Rande 
feines Grabes nach nichtigen Ehren geizen!““ — Dies 
fer Aufſatz fand viele Anfechter in den hieſigen Blät⸗ 
tern und Journalen; Beſchuldigungen mannigfacher 
Art wurden gegen den Mann gerichtet, der ſich, feines 
Alters und ſeiner zerruͤtteten Geſundheit wegen von 
den Haͤndeln des Tages zuruͤckgezogen hat. Als 
letzte Erwiederung deſſelben auf alle Angriffe enthält 
nun die Allgemeine Staats Zeitung vom 15ten d. M. 
an der Stelle ihrer fonftigen Tages: Nachrichten, mit 
geſperrter Schrift gedruckt, ein Schreiben des Julian 
Niemcewicz an den ſtellvertretenden General-Seeretair 
im Juſtiz⸗Miniſterium, W. Oſtrowski, aus welchem 
wir folgende Stellen herausheben: „Sie werfen mir 
vor“, ſagt der Vecfaſſer des Schreibens, „daß ich die 
Cenſur fuͤr noͤthig halte; ich wiederhole aber, daß ich 
kein Feind der Preßfreiheit, aber wohl ein Gegner 
der zuͤgelloſen Mißbraͤuche derſelben, und vor Allem 
der ſtrafloſen Verletzung des guten Rufes unſerer Ne— 
benmenſchen bin. Sie werfen mir auch vor, daß ich 
geſagt habe, es gebe keine geſetzliche Verſammlung 
außer den Reichskammern, und die Klubs ſeyen die 
Quelle der blutigſten Auftritte und aller die Menſch⸗ 
heit bedrohenden Fluͤche. Ich wiederhole es: dies iſt 
und wird meine unabaͤnderliche Meinung ſeyn. Unſere 
Jünglinge kennen die Franzoͤſiſche Revolution nicht, 
ich aber kenne fie. Wer ſtuͤrzte die ganze geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung um, wer uͤberſchwemmte Frankreich mit 
Strömen Blutes? Der Klub ber Jakobiner. 
Schöpfer der Freiheit in Frankreich, Bailly, Males⸗ 
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berbes, Condorcet, Vergniaux, Briſſot und tauſend 
Andere mußten erſt geopfert werden, ehe das Volk 
zum Bewußtſeyn kam und die Klubſtifter Robespierre, 
Danton und St. Juſt durch das Meſſer der Gulllo, 
tiue dem Abgrund der Hölle zuſandte. Wohl erinnern 
ſich unſere Greiſe, wie Schaaren von Jakobinern den 
National Konvent belagerten und ihn durch toͤdtliche 
Drohungen zu den fuͤrchterlichſten Beſchluͤſſen noͤthigten. 
Sollen wir etwa nach ſolchen Klubs uns ſehnen? 
Nein, ich bin ein Gegner aller Klubs, denn ich halte 
fie für die gefaͤhrlichſten Feinde der wahren Freiheit 
und Unverletzlichkeit eines Jeden. Ferner werfen Sie 
mir vor, daß ich vor einer Ultrarevolution warne; — 
ſpricht und ſchreibt man nicht ſchon von einer ſolchen? 
lieſt man nicht in einem Artikel des Journals: „Das 
neue Polen“ geradezu folgende Worte: „„Wenn die 
Regierung meint, daß unſere Revolution beendigt iſt, 
ſo moͤge ſie ſich in Acht nehmen, daß ſich nicht das 
Volk genoͤthigt ſieht, dieſelbe von neuem zu beginnen, 


und dann möchte ſie nicht ſobald zu Ende ſepn.““ 


Rechtfertigen dieſe Worte nicht hinlaͤnglich meine und 
gewiß auch Ihre Beſorgniß? Doch die Nation will 
keine Revoluttonsſtuͤrme; ein aufruͤhreriſcher Theil der 
Warſchauer Bevoͤlkerung iſt nicht die Nation. Und 
ich frage: zu welchem Zweck ſollte dieſe Revolution ums 
te nommen werden? Wuͤrde fie uns nicht, wenn fie 
einmal begonnen, weiter fuͤhren, als wir ſelbſt wuͤnſch⸗ 
ten? Würde nicht mit ihr überall der verhaßte Jako⸗ 
binismus fein Haupt erheben!“ — „In unſeren Ta⸗ 
geblättern wird nicht Ehre, nicht Ruf des Naͤchſten ges 


ſchont, ſogar das weibliche Geſchlecht, zu deſſen Ver⸗ 


theidigung jeder Edle verpflichtet iſt, fuͤr das einſt uns 
ſere tapferen Ritter ſcharfe Lanzen gebrochen haben, 
felbſt dies wird angegriffen. Schon ſeit einiger Zeit 
offenbart ſich in unſeren Zeitſchriften eine Herbheit, 
eine Erbitterung, eine weſpenartige Bosheit, eine Sucht, 
ohne Nückficht zu ſticheln und zu verletzen? der Neid 
kleiner Seclen äußert ſich am meiften gegen wohlhabende 
Buͤrger; ohne gerichtliche Unterſuchung, ohne Beweis 
der Beſchuldigungen, nennt man fie kurzweg Landes⸗ 
Verraͤther.“ — „Nichts Heiliges giebt es mehr, über 
Alles fällt man her; dem Diktator wird vorgeworfen, 
er umgebe ſich mit verdaͤchtigen Perſonen; — ſelbſt 
die Geiſtlichkeit wird nicht geſchont. Solche unaufhoͤr⸗ 
lich wiederholte erbitterte Angriffe erfüllen alle Ge— 
muͤther mit tiefer Trauer; hier weint eine Gattin über 
den ihrem Manne zugefuͤgten Schimpf, dort klagt eine 
Schweſter über das ihrem Bruder angethane Unrecht, 
— da bruͤtet ein Sohn auf Rache fuͤr ſeine beleidigte 
Mutter — uͤberall in den Familien nichts als Thraͤnen, 
Schmerz und Erbitterung. Die Verfaſſer ſolcher Artis 
kel machen ſich ein Spielwerk daraus. Wie habe ich 
dem zugeſetzt! ſagt Einer zum Andern; er bedenkt nicht, 
was aus ſolchem Spielwerk hervorgebt; denn verletz⸗ 
ter Ruf vergiebt nie; — daher jene Gereiztheit, jene 
Unluſt, jene Ränke, Zwiſtigkeiten und Zweikämpfe.“ — 
„Ach! wie mancher geſunde und kraftige Zeitungsfchreis 


ber koͤnnte feinem Vaterlande auf audere Weiſe beſſer 
dienen, als indem er die oͤffentliche Sicherheit bedros 
hende Aufjäge ſchmieden und den Ruf rechtlicher Leute 
durch Verleumdungen entehrt. Leichtſinnige haſchen 
wohl begierig nach ſolchen Erzeugniſſen, obtrectatio ac 
livor pronis auribus excipiuntur, aber jeder edle 
Menſch wird ſich bei Leſung derſelben tief betruͤben. 
Ueberall find dergleichen Mißbraͤuche verpoͤnt. Wir 


ſehen, wie in Frankreich und England Schriften, welche 


die Störung der oͤffentlichen Ruhe zum Zweck haben 
und fremden Ruf verletzen, mit Gefaͤngniß und Geld 
ſtrafen verfolgt werden; ich wohnte 10 Jahre in Ame⸗ 
rika, ich bin ein Buͤrger dieſes Landes, aber ich ſah, 
daß auch dort die ſtrengſten Geſetze gegen Verleumder 
beſtehen; denn was wuͤrde aus der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft werden, wenn es einem Jeden freiſtaͤnde, das, 
was Allen das Theuerſte iſt, Ehre und guten Ruf un⸗ 
geſtraft zu verletzen!“ — „Eine der Haupturſachen 
der ſich gegenſeitig uͤberbietenden Erbitterungen in den 
Öffentlichen Blättern iſt ungezuͤgelte Ruhmſucht, die 
Sucht, von ſich ſprechen zu hoͤren; nichts iſt leichter, 
als von ſich ſprechen zu machen, aber der Ehrgeiz des 
Vernuͤnftigen beſteht darin, daß gut von ihm ge 
ſprochen werde. Wir leben in einer Zeit, wo alle 
ſelbſtſuͤchtige Leidenſchaften, wie die Winde der vier 
Weltgegenden gegen einander losſtuͤrmend, die furcht⸗ 
baren Goͤtzen menſchlicher Begierden aufrichten; Nie⸗ 
mand beguuͤgt ſich mit der Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten; jeder glaubt, zum Beſitz der hoͤchſten Wuͤr⸗ 
den und zur Herrſchaft uͤber ſeine Nebenmenſchen 
geſchaffen zu ſeyn; was fage ich, Jeder 
ſich ſelbſt die Nation zu ſeyn. Dieſer ſchreibt, man 


muͤſſe verſchimmelte Vorurtheile umſtuͤrzen, jener, es 


gebe jetzt kein Geſetz mehr, als das der revolutionnai⸗ 
ren Nothwendigkeit, und das Volk allein ſey Richter. 
Scheint es nicht, als hoͤrten wir die Stimme Ma⸗ 
rats? Andere endlich rufen: Laßt alle dieſe Herren ife 
ren Aemtern entſagen und Wuͤrdigeren Platz machen! 
Die Ungluͤcklichen, ſie wiſſen nicht, was ſie begehren; 
fie wiſſen nicht, daß es keine größere Pein giebt, als 
die, in welcher heut zu Tage ein Staatsbeamter ſich 
befindet; fuͤr das groͤßte Verdienſt muß man es jetzt 
einem Manne anrechnen, wenn er ſich mitten unter 
fo vielen Angriffen nicht abſchrecken laͤßt und unter 
den wuͤthendſten Stuͤrmen das Steuerruder des Schiffs 
nicht verlaͤßt.“ — „Von allen Seiten klagt man über. 
dieſe ruͤckſichtsloſen Angriffe in den politiſchen Blaͤttern; 
aber Keiner wagt es, ſeine Meinung oͤffentlich und 
laut zu äußern; fo will denn ich, immer meinen Grund: 
ſaͤtzen treu, ne quid respablica detrimenti capiat, 
wenn auch durch Alter und Krankheit zur Erde ges 
beugt, wider ſolche Mißbraͤuche meine erſterbeude Stimme 
noch einmal erheben. Nicht wundern wird es mich, 
wenn man mich in kurzem fuͤr einen Ariſtokraten, ja 
für einen Verräther ausſchreit, nicht wundern wird es 


duͤnkt 


1 


mich und nicht erſchrecken, und ſelbſt wenn ich mein 


graues Haupt unter dem Beil der Revolution beugen 


Br 


müßte, auch dann noch werde ich nicht aufhören, meine 


Landsleute vor den ſie bedrohenden Gefahren zu war— 
nen. Vielleicht wird, wenn ich einſt nicht mehr bin, 
eine befreundete Hand auf meinen Grabhuͤgel die Str 
ſchrift ſetzen: „„Er wagte es, die Wahrheit zu ſagen!““ 
— „Entſagen wir dieſen Bitterkeiten, 85 wir den 
zu großen Eifer im Zaum, man kann nicht ganz ſo 
denken, wie Sie, meine Herren, und doch ein guter 
Pole ſeyn. Sie drohen uns, wenn es nicht Klubs, 
wenn es nicht unbeſchraͤnkte Preßfreiheit geben ſoll, 
uns zu verlaſſen; mir wuͤrde es edler ſcheinen, zu blei— 
ben; kann man doch auch ohne Klubs und mit Geſetzen 
gegen Verleumdungen frei und ruhig leben. Ich ſchliße 
mit der Bitte, mich aus Ruͤckſicht auſ meine durch 
Alter und Krankheit ermatteten Kraͤfte von einer fer⸗ 
neren polemiſchen Korreſpondenz entbinden zu wollen. 
Den 12. Januar 1830. 
J. U. Niemcewiez.“ 
Warſchau, vom 21. Januar. — Geſtern hielt 
der Kriegs Rath in Verbindung mit dem National⸗ 
Conſeil und einer Deputation von beiden Kammern 
eine Sitzung, in welcher man zur Wahl der Kandida— 
ten für den Ober⸗Befehl der Armee ſchritt; der Fuͤrſt 
Michael Radziwil, die Generale Weißenhoff, Szembek 
und Kryckowiecki wurden auf die Lifte eingetragen. 
Am Abend deſſelben Tages kamen die Kammern zu 
ſammen und befchloffen, ſich vereint zu berathen. Mach: 
dem hierauf die Lanrboten⸗Kammer ſich mit dem Se⸗ 
nat vereinigt hatte, beſchaͤftigte man ſich alsbald mit 
der Wahl eines Oberbefehlshabers der Armee. Fuͤrſt 
Radziwil erhielt 107 Stimmen und wurde demnach 
zum Ober- Befehlshaber der Kriegsmacht des König 
reichs ernannt. Heute fand keine Sitzung ſtatt. Mor⸗ 
gen wird man ſich mit Inſtallirung der Civil⸗Verwal⸗ 
tung beſchaͤftigen. 5 8 


„ 

Deputirten⸗Kammer. In der Sitzung vom 
Töten Januar, in welcher die Bittſchrift eines Ein⸗ 
wohners von Mons, der die Vereinigung Belgiens 
mit Frankreich verlangte, eine ſehr intereſſante Debatte 
herbeifuͤhrte, verlas zuvoͤrderſt der Praͤſident ein Schrei⸗ 
ben des Deputirten der Maine und Loire, Herrn 
Desmazieres, wodurch derſelbe, unter dem Vorgeben, 
daß der Aufenthalte in Paris feiner Geſundheit nach— 
theilig ſey, ſeine Eutlaſſung einreichte — Hierauf kam 
die Reihe an die Eingangs erwähnte Bittſchrift eines 
gewiſſen Laporte, Rechtsgelehrten in Mons, welcher 
den Wunſch zu erkennen gab, Belgien mit Frankreich 
vereinigt zu ſehen. Der Berichterſtatter aͤußerte: 
„Ungeachtet uuſerer Sympathie mit dem Belgiſchen 
Vo ke, deſſen Revolution auf denſelben Grundſaͤtzen, 
wie die unfrige, beruht, hat dieſe Bittſchrift uns doch 
nicht von der Art geſchtenen, daß fie vor Frankreichs 
Deputirten⸗Kammer erörtert werden duͤrfte; die Com⸗ 


miſſion ſchlaͤgt Ihnen vor, daruͤber zur Tages 

zu ſchreiten.“ Sofort verlangte r Se 
das Wort, um ſich der Belgiſchen und Polniſchen 
Nation anzunehmen: Er muͤſſe ſich wundern „äußerte 
er, daß das Mintſterium noch jetzt eine Politik ber 
folge, die hoͤchſtens den Miniſtern Karls X. zugeſagt 


haben wuͤrde; ohne Zweifel waͤren die jetzigen Miniſter 


redliche Männer, aber fie koͤnnten ſich noch nicht r 
entſchließen, das verderbliche Geleiſe, 2 ihr . 


gaͤnger eingeſchlagen, zu verlaſſen; Niemand werde iu 


Abrede ſtellen, daß der Friede ein koſtbares fe 

aber ohne den Aufſtand der Belgier zn ken 
Frankreich laͤngſt den Krieg haben; Alles, was man 
durch ſeine Maͤßigung erlangen werde, ſey, daß der 
Krieg noch auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſetzt wird; 
Frankreich werde es fruͤhzeitig genug bedauern, daß 
es den Rauſch der Begeiſterung nicht benutzt habe, um 
ſich ſeine fruͤhere Gränze wieder zu verſchaffen; es fe 
unverantwortlich, daß man die Belgier zurückweiſe ur 
gegen den Huͤlferuf der Polen das Ohr verſchließe; er 
koͤnne nimmermehr glauben, daß der Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, zur Aufrechthaltung des 
jetzigen erbaͤrmlichen Status quo, den Belgiſchen Ab⸗ 
geordneten geſagt habe, Frankreich koͤnne nicht Belgien 
zu ſeinem Gebiete ſchlagen, weil England nicht darein 
willigen wuͤrde; er hoffe vielmehr, daß der Miniſter 
dieſe Worte von ſich abweiſen werde; Frankreich habe 


nichts dagegen, daß England den ganzen Ocean ber 


herrſche, (Stimme aus dem linken 5 

wollte Frankreich dies auch verhindern ane pe 
England koͤnne ſonach unmöglich verlangen, daß Frank; 
reich ſich in dem Kreiſe fortbewege, der ihm im 
Jahre 1814 gezogen worden; die Folge werde es 
lehren, daß alle Opfer, die Frankreich jetzt der Er⸗ 
haltung des Friedens bringe, nur den Keim langer 
und blutiger Kriege in ſich ſchloͤſſen; man bedenke gar 
nicht, daß der Ruhm ein ſo ſtarker Magnet und fo 
ganz geeignet ſey, einem neuen Throne Kraft zu ver⸗ 
leihen, daß es vielleicht politiſch geweſen ware ihn 
ohne irgend eine Herausforderung zu ſuchen; ihn abet 
zuruͤckzuweiſen, wenn die Menſchlichkeit darum flehe 
wenn der eigene Vortheil ihn erheiſche, dies konne 53 
nun und nimmermehr begreifen. „Meine Worte“ 
ſo ſchloß der Redner, „werden Ihnen vielleicht ſtrenge 
ſcheinen, meine Prophezeihungen Ihnen ungelegen ſeyu. 
Aber meine innige Ueberzeugung zwang mich, dieſe 
Rednerbühne zu beſteigen, um einer Pflicht zu genuͤgen 
die mächtiger als meim Wille war. Glauben Sie ja 
nicht, daß ein nach neuen Waffenthaten begleriger 
Militair zu Ihnen ſpricht; nein, ein Burger iſt es, 
der von den uns drohenden Gefahren tief durchdrungen 
iſt. Die Miniſter mögen daher vor dieſen Gefahren 
nicht die Augen zuſchließen; ſie moͤgen bedenken, daß 
eine große Verantwortlichkeit auf ihnen laſtet, und daß 
ein verlorner Tag das Vaterland ins Verderben ſtuͤrzen 


kann. Laſſen Sie uns m. 2% die wir alle von den, 
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ſelben Gefuͤhlen beſeelt ſind, wenn gleich einzelne Mei⸗ 
nungen uns trennen, die Nathgeber des Koͤnias mit 
allen unſern Kräften unterſtͤͤtzen; laſſen Sie uns ihnen 


zurufen, daß ſie das Prineip unſerer Revolution nicht 


vergeſſen, ſondern ſich ſtets erinnern moͤgen, daß Frank⸗ 
teich zu allen moͤglichen Opfern bereit iſt, um ſeine 
Freiheit und Unabhängigkeit zu bewahren und den 


Rang wieder einzunehmen, der ihm unter den Na⸗ 


tionen gebuͤhrt.“ Nach Beendigung dieſer Rede, die 
den lebhaͤfteſten Beifall auf der linken Seite er⸗ 
regte, durch den uͤbrigen Theil der Verſammlung 
aber oftmals mit lauten Zeichen der Mißbilligung 
unterbrochen wurde, ließ der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ſich in folgenden 
wenigen Worten vernehmen: „Sehr unvorſichtig waͤre 
der Miniſter, der hier Fragen uͤber Krieg und Frie⸗ 
den auf Anlaß einer Bittſchrift, worin von Belgien 
und Polen die Rede iſt, in einem Augenblicke er⸗ 
oͤrtern wollte, wo Unterhandlungen angeknuͤpft find, 
von denen vielleicht das Schickſal von Europa abs 
hangen kann. Man hat mir in den Belgiſchen Zei⸗ 


tungen eine Sprache geliehen, unwuͤrdig eines Miniſters 
ſeit dem Monate Auguſt ſich im Lande gar nichts geaͤn⸗ 


des Königs; ja noch mehr, man hat ſich bis zu der ers 
habenen Perſon des Monarchen ſelbſt verſtiegen, um 
ibm eichfalls eine Sprache zu leihen, die weder feinen 
Gedanken, noch ſeinen Geſinnungen entſpricht. Was 
mich, m. H., und das Minifterium betrifft, deſſen 
Mitglied zu ſeyn ich die Ehre habe, fo erkläre ich laut, 
daß wir weder die Verantwortlichkeit unſerer Hand⸗ 
lungen, noch die Verantwortlichkeit unſerer Sprache, 
noch die Verantwortlichkeit unſeres Stillſchweigens von 
uns ablehnen.“ Nach einigen Bemerkungen des Hrn. 
Leveque de Pouilly bat Herr Caſ. Perier um die Er⸗ 
laubniß, ſich in feiner. Eigenſchaft als Praͤſident für 
einen Augenblick durch Hrn. B. Deleſſert vertreten 
laſſen zu durfen, um dem General Lamarque zu ant⸗ 
worten. Herr C. Perier beſtieg hierauf die Redner⸗ 
bühne und ſagte: „Das Vertrauen, welches Sie mir, 
m. H., bewieſen, indem Sie mich zu Ihrem Praͤſiden⸗ 
ten waͤhlten, macht es mir zur Pflicht, keinen Verdacht 
irgend einer Art auf mir ruhen zu laſſen. Der Ge 
neral Lamarque hat im Laufe ſeiner Rede den jetzigen 
Miniſtern Gluͤck dazu gewuͤnſcht, daß ſie ſich nicht der 
verderblichen Politik ihrer Vorgaͤnger beigeſellt haͤtten. 
Ich bitte den ehrenwer chen General, daß er ſich bier 
über deutlicher erkläre. Bis zu dem Augenblicke mei⸗ 
nes Austritts aus dem Miniſterium theilte ich die Po⸗ 
litik deſſelben unbedingt; iſt dieſes Miniſterium alſo 
ſtrafbar geweſen, ſo bin ich es auch; indeſſen hoffe ich, 


daß der Herr General Lamarque eine Ehrenerklaͤrung 


geben und keine unbeſtimmte Beſchuldigungen uͤber un⸗ 


fern Häuptern ſchweben laſſen werde; in der Eigen⸗ 


ſchaft Ihres Praͤſidenten verlange ich eine ſolche Er⸗ 
kloͤrung.“ (Wiederholter Beifall.) Der Gen. Lamar⸗ 
que erwiederte, er wiſſe gar nicht, wie er in der Hitze 


der Improviſation habe etwas ſagen koͤnnen, was er Richtſchnur ihres Verhaltens. 


gar nicht denke; Niemand hege mehr Achtung als er 
fuͤr die meiſten Mitglieder des im Monat Auguſt ein⸗ 
geſetzten Miniſteriums; was indeſſen deren Politik bes 
treffe, ſo ſey er feſt uͤberzeugt, daß ſie ſich geirrt haͤt⸗ 
ten und dem damaligen Aufſchwunge nicht frei und 
offen genug gefolgt wären; fie hätten in Ludwig Phi 
lipp nichts als den Nachfolger Karl's X. erblickt; ſie 
haͤtten zum großen Nachtheile Frankreichs geglaubt, 
daß ein Krieg gewagt ſey, und daß der Friede allein 
dem Lande fromme; abgeſehen von dieſer Politik aber, 
ſey er von ihren patriotiſchen Geſinnungen vollkom⸗ 
men uͤberzeugt. Nach dieſer Erklarung ergriff Herr 
Guizot das Wort und äußerte ſich folgendermaßen: 
„Die letzten Worte des ehrenwerthen Generals ſind 
in Betreff der Geſinnungen und des perſoͤnlichen Cha⸗ 
rakters der Mitglieder des vorigen Miniſteriums voll⸗ 
kommen zufrieden ſtellend; nicht ſo hinſichtlich der Po⸗ 
litik: Dieſe Politik iſt es, die ich in wenigen Worten 
zu rechtfertigen um die Erlaubniß bitte. Der vorige 
Redner iſt der Meinung, daß die Regierung hinſicht⸗ 
lich Belgiens und Polens nicht anders verfahre, als 
ob Karl X. noch auf dem Throne fäße, und als eb- 


dert hätte. Ja, m. H., es hat ſich ſeitdem Vieles 
geändert, auch der Zuftand Belgiens, der Schweiz, Por 
lens. Die Revolution des Monats Auguſt hat, wie 
man ſolches von allen Seiten verlangte, außerhalb 
Frankreichs ihre Fruͤchte getragen und Europa eine 
Richtung gegeben, die es mit ſich fortzureißen droht, < 
fie hat den Belgiern den Gedanken eingeflößt, ſich von 
Holland loszumachen, und in neuſter Zeit ſind auch 
die Polen ihrem Impulſe gefolgt. Dies ſind freilich 
große Aenderungen, und Niemand darf behaupten, daß 
heutigen Tages noch Alles in derſelben Lage, wie un 
ter der Regier ang Karls X. ſey. Einerſeits ließen ſich 
dieſe Veranderungen vorausſehen, andererſeits war es 
aber zugleich nothwendig, moͤglichſt dafuͤr Sorge zu 
tragen, daß nicht der Buͤrgerkrieg und alle davon um 
zertrennliche Truͤbſale uͤber ganz Europa ausbraͤchen. 
Frankreich durfte fein Beiragen nirgends verlaͤugnen; 
es durfte ſich aber auch nicht den Vorwurf machen > 
laſſen, daß es von dem Revolutions-Daͤmon beſeſſen 
ſey und mit dem Gedauken umgehe, allen uͤbrigen 
Staaten eine Umwaͤlzung zu bereiten. Die Franzoͤſi⸗ 
ſche Regierung befand ſich daher gleich nach den Ereig⸗ 
niſſen des Juli in der Mitte zweier Syſteme: hier 
die Aufrechthaltung der Revolution, der ſie ihr Daſeyn 
verdankte, auf verfaſſungsmaͤßigem Wege; dort das 
Syſtem der revolutionnairen Propaganda, welches darin 
beſtand, die Grundſaͤtze der Fretheit durch einen Etobe⸗ 
rungskrieg auch nach dem Auslande zu ver pflanzen. 
(Bewegung zur linken Seite.) Zwiſchen dieſen beiden 
Syſtemen hatten die Miniſter des Auguſts zu wählen, 
fie nahmen keinen Anſtand, ſich für das erftere zu ers 
klaͤren, und auch ihre Nachfolger machten daſſelbe zur 
Mehr als einmal ſchon 


iſt das vorige Miniſterium beſchuldigt worden, daß es 


der allgemeinen Begeiſterung, die ſich angeblich des 
Volkes bemächtigt. gehabt, nicht entſprochen, daß es 
dieſe Begeiſterung nicht genaͤhrt, fie nicht bis auf die 
außerſten Graͤnzen verpflanzt habe. 
dabei auf den Grundſatz, daß, wenn einmal ein Volk 
ſich zu einem Syſtem bekannt und daſſelbe als gut bes 
funden habe, es auch danach ſtreben muͤſſe, ihm überall 
Eingang zu verſchaffen. Allerdings iſt die Grille, dem 
geſammten Europa eine einzige Regierungsform zu 
geben, nicht neu. Ludewig XIV. war der Erſte, 
dem es in den Kopf kam, der Franzoͤſiſchen Mos 
narchie den Vorzug in ganz Europa zu verſchaffen; 
der Konvent beabſichtigte daſſelbe mit der Franzoͤſiſchen 
Republik, Buonaparte mit dem Kaiſerthume. Was war 
ren aber die Folgen davon? Gewaltſame Reactionen, 
nicht nur von Seiten der Regierungen, ſondern auch 
von Seiten der Voͤlker. Wilhelm III., derſelbe Sou— 
verain, der England von der Tyrannei der Stuarts 
befreit hatte, ſtellte ſich an die Spitze der Coaliton, die 
im Namen der Freiheit der Voͤlker gegen die von 
Ludwig XIV. beabſichtigte Univerſal⸗Monarchie geſchloſ— 
fen wurde. Als der Convent ganz Europa zu einer 
Republik machen wollte, fand die Idee anfangs bei 
allen Voͤlkern Beifall, bald aber belehrten die von eis 
nem ſolchen Verſuche unzertrennlichen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten die Nationen eines Beſſeren. Dieſelbe Reaction 
fand auch unter Buonaparte ſtatt. Nicht bloß die 
Cabinette, nein, auch die Voͤlker, ganz Deutſchland 
ſtand auf, um ſich von dem Willen eines Einzigen zu 
befreien. Warum find denn hun aber alle dieſe Ver: 
ſuche, Einheit und Gleichheit zu verbreiten, beſtaͤndig 
geſcheitert? Weil die Freiheit der Nationen ſelbſt ans 
gefochten wurde, weil die Voͤlker nicht nach fremder 


Willkuͤhr, ſondern nach eigenem Gefallen regiert ſeyn 


wollen. Dieſer Grundſatz der Freiheit der Nationen 
gegen jeden fremden Eingriff iſt es, den wir heute das 
Princip der Nicht-Einmiſchunug nennen. Es fragt ſich 
nun, ſoll dieſes Prineip jetzt von unſerer Regierung 
aufrecht erhalten werden, oder ſollen wir noch einmal 
den Verſuch machen, andern Voͤlkern unſer Syſtem 
aufzubuͤrden. Die Einmiſchung koͤnnte auf verſchiedene 


Weiſe erfolgen: durch diplomatiſche Unterhandlungen⸗ 


oder durch Verſchwoͤrungen; durch Congreſſe oder durch 
geheime Geſellſchaften; im Namen des Princips der 
Legitimität oder im Namen der Souverainetaͤt des 
Volkes. Grund und Mittel gelten hier gleichviel. 
Sobald die Einmiſchung gewaltſam iſt, verletzt ſie die 
Freiheit der Nationen. Die verſchiedenen Miniſterien, 
die ſeit dem Monat Auguſt auf einander gefolgt ſind, 
baben daher auch dieſes Syſtem verworfen. Sie was 


ren der Meinung, daß der Anblick der Freiheit, wie 


ſolche bei uns begründet worden, unendlich viel ans 
ſteckender, als jede revolutionnaire Bewegung nach 
außen hin ſey, und daß eine ſolche Bewegung uns nur 


— — 


Man ſtuͤtzte ſich 


Redner unterbreche, 


* 


gefährliche Feinde zuziehen wurde. Sind wir denn 
Kinder oder Greiſe, daß wir ſo leicht vergeſſen, was 
ſich unter unſeren Augen zugetragen hat? Hat der 
National- Convent nicht feine Grundſaͤtze auf demſelben 
Wege fortpflanzen wollen, den man uns heute andeu⸗ 


tet; hat er ſich nicht des geringſten Vorwandes bedient, 


um ſich, — verzeihen Sie mir den Ausdruck — zum 
Don Quixote des Aufſtandes und der Souveraine⸗ 
tät der Voͤlker zu machen?“ Als der Redner bei die- 


ſen Worten durch ein Murren auf der linken Seite 


unterbrochen wurde, wiederholte er mit Nachdruck ſeine 
letzten Worte und fuhr dann fort: „Haben wir den 
jenes allgemeine Buͤndniß, nicht der Souveraine, ſon, 
dein der Voͤlker vergeſſen, das ſich bald darauf gegen 
den Convent bildete?“ Hr. v. Eorcelles unterbrach hier 
den Redner mit den Worten, daß nicht die Volker, 
ſondern die Koͤuige ſich verbunden gehabt haͤtten. Hr. 
Guizot bemerkte aber, daß er ſeinerſeits niemals einen 
und daß er ſonach ein gleiches 
Recht fuͤr ſich in Anſpruch nehme; es thue ihm leid, 
daß feine Meinung von der des Hrn. v. Coreelles abs 
weiche. „Deſto ſchlimmer fuͤr Euch!“, rief hier der 
General Rémond, während mehrere Stimmen aus den 
beiden Centra's ſich jede Perſoͤnlichkeit verbaten und den 
Unterbrecher zur Ordnung riefen. „Eine jede ſolche 
Per ſoͤnlichkeit “, fuhr ſodann Hr. Gutzot fort, „faͤllt 
auf den zuruͤck, der fie ſich erlaubt. Demjenigen, der 
meine Meinung nicht theilt, erwiedere ich: deſto ſchlim⸗ 
mer für den, der fi täuſcht; die Folge wird bald leh⸗ 
ven, wer von uns Beiden im Irrthume geweſen iſt. 
Meiner Anſicht nach haben ſowohl das vorige als das 


jetzige Miniſterium ſehr wohl gethan, daß ſie unter 


den beiden Syſtemen, die ſich ihnen darboten, das ei, 
nes friedlichen und verfaſſungsmaͤßigen Einfluffes dem 
Syſteme der bewaffneten, gewaltſamen und revolution⸗ 
nairen Propaganda vorzogen. Eben dieſe Maͤßigung 
gereicht unſerer Revolution zur boͤchſten Ehre. Volks, 
aufftände find beklagenswerthe Huͤlfsmittel zur Wleder⸗ 
erreichung der verlornen Freiheit; aber ſie ſind nicht 
dieſe Freiheit ſelbſt. Nichts gleicht weniger der Frei⸗ 
heit, als der Zuſtand eines revolutionnirten Landes. 
Der Anblick eines ſolchen war es, den wir Europa 
erſparen wollten; wir mußten beſorgen, daß dem Volke 
ſelbſt feine Freiheit zum zweitenmals verleidet werden 
wuͤrde; wir wollen die uͤbrigen Nationen uͤberzeugen, 
daß die Früchte unſerer letzten Revolution nicht Buͤr⸗ 
gerzwiſt und Krieg mit dem Auslande, ſondern Friede 
und Freiheit wären. Dies war das Syſtem der Ber, 
waltung, der ich anzugehoͤren die Ehre hatte; es iſt 
auch das der jetzigen. Wir wollen, daß die 2 
bluͤhe, ohne daß es dazu eines Aufrufes zum Auf, 
ſtande aller Voͤlker beduͤrfe. - (bebhafter Beifall in 
den beiden Centris und 
ſten linken Seite.) 


große Senſation auf der Außer. 


Beilage 


Beilage zu No. 24 der privilegirten Schlefifchen Zeitung. 


ß LE I.T. 
Paris, vom 16. Januar, — Der König praͤſidirte 
vorgeſtern Abend in einem dkeiſtundigen Miniſterrathe. 
Geſtern arbeiteten Se. Mafeſtaͤt mit dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ertheilten Herrn 
Cafimir Périer, Herrn Ternaur, fo wie den Genera⸗ 
len Cavaillon, Erevel, Hubert und Perigueur, Privat, 
Audienzen. N 

Der heutige Moniteur enthält die von den Blaͤt— 
tern bereits angekündigte Koͤnigl. Verordnung, wodurch 
die Gehalte der Juſtiz⸗Beamten in folgender Weiſe 
feſtgeſtellt werden: Die Gehalte des erſten Praͤſiden⸗ 
ten und des General⸗Prokurators des Caſſationshofes 
auf 35,000 Fr.; das Gehalt der Raͤthe bei demſelben 
Kollegium auf 15,000 Fr.; die Kammer ⸗Präſidenten 
und der erſte General⸗Advokat werden daſſelbe Gehalt, 
wie die Raͤthe, und außerdem ein Fuͤuftheil mehr er⸗ 
halten. Die andern General- Advokaten werden das 

Gehalt der Raͤthe beziehen. Die Gehalte der erſten 
Praſidenten und General⸗Prokuratoren der Koͤniglichen 
Gerichtshoͤfe werden betragen: 32,000 Fr. fuͤr Paris, 
22,000 Fr. für Bordeaux, Lyon und Rouen, 18,000 Fr. 
für Neunes und Toulouſe, 15,000 Fr. für Agen, 
Aix, Amiens, Angers, Baſtia, Defangon, Bourges, 


Caen, Colmar, Dijon, Douai, Grenoble, Limoges, 


Metz, Montpellier, Naney, Nismes, Orleans, Pau, 
Poitiers und Riom. 5 : 

An der geſtrigen Boͤrſe ging das Gerücht, der Mir 
niſter des Innern, Graf von Montalivet, und Herr 
Laffüte, Praͤſident des Miniſter Raths und Finanz 
Miniſter, wuͤrden ausſcheiden und Erſterer durch den 
Herzog Decazes, Letzterer durch Herrn Caſimir Perier 
erſetzt werden. { 

Dem Vernehmen nad) hat Frankreich, feinem Sy— 
ſteme der Freiheit der Schiffahrt getreu, ſich bei den 

Rheinſchiffahrts-Konferenzen dahin ausgeſprochen, daß 
es den Ausdruck wegen der Schifffahrt vom Rhein 
ins Meer dahin verſtehe: jusque dans le mer. 
Alſo ganz frei, bis ins Meer hinaus. 

An der Boͤrſe kamen geſtern ſehr unguͤnſtige Ber 
richte uͤber den Zuſtand der Handelsangelegenheiten in 
Paris zur Sprache. Allgemein hieß es, das große 
Banquierhaus Lafitte muͤſſe feine Zahlungen einſtellen. 
Heute iſt man daruͤber beruhigt, die Firma iſt geret⸗ 


tet. Herr Lafitte hatte in der Bank von Frankreich 


den Betrag von 15 Millionen an Grundeigenthum 
niedergelegt, wogegen die Bank ihm ſieben Millionen 
Fr. vorgeſtreckt hatte, dann aber anſtand, mehr zu ber 
willigen. Indeß haben die Bank: Direktoren. end 
lich eingewilligt, noch ſechs Millionen Fr. herzugeben, 
welche Summe, im Verein mit denen von Privat- 
danken mehr als hinreichen wird, des Hauſes augen, 
Hlickliche Verlegenheit zu decken. Die Firma wird in, 


Vom 28. Januar 1831. 


deß aufgeloͤſet und man ſagt, daß Herr Lafitte, um 
geachtet der großen Verluſte, welche er durch die 
ſchreckhafte Handelsſtockung in Frankreich erlitten hat, 
dennoch mit einem unermeßlichen Vermoͤgensbeſitze ſich 
zuruͤckziehe. ' 

Wie man ſagt, hat der Franzoͤſiſche Geſandte der 
Spaniſchen Regierung eine Note uͤbergeben, worin er 
binnen 12 Tagen eine categoriſche Antwort in Betreff 
der Spaniſchen Zuruͤſtungen fordert und nach deren 
Verlauf er feine Paͤſſe verlangen würde, | 

Aus Toulon wird unterm 10. Januar geſchrieben: 
„Die Fregatte „Armide“ wird unverzüglich nach Algier 
unter Segel gehen, um den General Clauzel mit ſei⸗ 
ner Familie und ſeinem Generalſtabe nach Frankreich 
zuruͤckzubringen. Die Korvette „la Perle“ iſt geſtern 
mit dringenden Depeſchen nach Algiee abgeſegelt, die 
den Zweck haben, die Ruͤckkehr unſerer Armee zu ber 
ſchleunigen. Es ſollen nur 5000 Mann unter dem 
General Danremont in Algier bleiben, um dieſe Er— 
oberung zu behaupten. Das 18te und 40ſte Linien⸗ 
Regiment, welche hier in Garniſon liegen, haben Ber 
fehl erhalten, nach Straßburg zu marſchiren; an ihre 
Stelle werden die aus Algier zuruͤckkehrenden Truppen 
treten.“ x 

Der Bey von Titeri, der, wie es heißt, am 11ten d. 
von Marſeille hierher kommen wollte, hat die erſtere 
Stadt zu ſeinem Aufenthaltsorte gewaͤhlt, da ihm die 
Regierung in dieſer Hinſicht freie Wahl gelaſſen hat. 


„ Ben 

Madrid, vom 3. Januar. — Der Handel liegt 
in ganz Spanien darnieder und niemand findet Abſatz 
für feine Produkte oder Waaren. Alle Welt hält das 
Geld moͤglichſt inne. Dies vermindert natuͤrlich auch 
die Einkuͤnfte der Douanen bedeutend, ſo daß die Re⸗ 
gierung einer finanziellen Criſis entgegenſieht. — Ein 
Memoir der Afranceſados, worin der Koͤnig um eine 
Conſtitution gebeten wird, hat derſelbe-ſofort zuruͤckge⸗ 
wieſen. — Der Franzoͤſiſche Geſandte, Hr v. Harcourt, 
hat am 1. Januar ſeine Audienz beim Koͤnige gehabt. 
Die ropaliſtiſchen Freiwilligen haben die Perſonen der 
Geſandtſchaft, welche die dreifarbige Kokarge tragen 
wuͤrden, mit Thaͤtlichkeiten bedroht. Das Gefolge des 
Geſandten iſt der thätigften Beobachtung unterworfen. 


Eng lan d. 


London, vom 14. Januar. — Für die Ruſſiſche 
Regierung find 600,000, für die Franzoͤſiſche 500,000 
Gewehre hier beſtellt, fo daß alle größere und kleinere 
Manufacturen in dieſem Jahre beſchaͤftigt find Von 
der franzoͤſiſchen Lieferung find bereits anfſehnliche 


Auantitaͤten abgegangen und der Reſt muß bis zum 


July fertig ſeyn. 
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Vor einigen Tagen wurde ein Fremder, der ſich 


fir einen polnifchen Grafen Stanislaus Potowski aus⸗ 


gab, vor die Polizei gebracht, weil er einer Schily 


wache ein geladenes Piſtol vorgehalten hatte. Auf und Namur ungefahr 30 Stuck Geſchuͤtz 


Befragen entſchuldigte er ſich mit Unkunde der Sprache 
und behauptete, es ſey in ſeinem Lande Sitte, wenn 
man Officiere in einer Caſerne beſuche, die Waffen, 
die man bei ſich fuͤhre, einer Schildwache zu uͤberge⸗ 
ben; deshalb habe er dem Soldaten auch nur die 
Kolbe vorgehalten, was Letzterer aber in Abrede ſtellte. 
Der Graf berief ſich auf perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Lord Roßlyn und General Glegg, erklaͤrte aber, mit 
dem Fürften Liewen in keiner Berührung zu ſtehen. 
Er mußte wegen weiterer Unterſuchung noch in Ger 
wahrſam bleiben. 

In einem Schreiben aus Newark vom Sten d. M 
heißt es: „Nachdem es hier bekannt geworden war, 
daß der Herzog von Neweaſtle einer auf den geſtrigen 
Tag feſtgeſetzten großen Abendgeſellſchaft im Stadthauſe 
beizuwohnen beabſichtige, 
der bei der letzten Parlamentswahl vom Herzoge vor 
geſchlagenen Kandidaten gegen 400 Fackeln unter die 
Einwohner verthetlt, um fie bei dieſer Gelegenheit zu 
gebrauchen. Gegen 9 Uhr Abends hatten ſich ungefähr 
200 mit Fackeln verſehene Perſonen auf einer Bruͤcke 
verſammelt, um den Herzog zu erwarten. Mehrere 
Wagen wurden angehalten, aber wieder freigelaſſen, 
nachdem man ſich uͤberzeugt hatte, daß der Herzog ſich 
nicht in ſelbigen befand. Einem Herrn, der auf die 
Frage, ob er der Herzog ſey, ſeinen Namen nannte, 
rief man zu, daß es ſein Gluͤck waͤre, nicht Herzog 
von Newaſtle zu heißen, weil man ſonſt ihn und ſei⸗ 
nen Wagen in den Strom wuͤrde geworfen haben. 
Einige von des Herzogs Freunden ſuchten jetzt die 
Nachricht zu verbreiten, daß er auf einem andern Wege 
in die Stadt gefahren ſey, worauf ſich die Maſſe ci 
ligſt nach dem Stadthauſe begab, um ihn dort zu er⸗ 
warten. Als er daſelbſt um 11 Uhr Nachts ankam, 
ward er, einer Menge von aufgeſtellten Konſtabeln uns 
geachtet, auf das groͤblichſte inſultirt; einer aus dem 
Volke warf ihm eine Fackel auf den Kragen ſeines 
Mantels, mit dem Ausruf: „„das tft die zeitgemäße 
Begrüßung.“““ Häufig hoͤrte man das Geſchrei: 
„„Scht den Herzog, der mit Burgflecken hande't! 
burkeſirt ihn! burkeſirt ihn!“ (Eine Anſpielung auf 
das Verfahren des beruͤchtigten Leichenraͤubers Burke.) 
Die von der Obrigkeit getroffenen Anſtalten bewogen 
endlich die Volksmaſſe, auseinander zu gehen. 


Ni e d r e. 
Rus dem Haag, vom 17. Januar. — Ihre 


Majeſtät die Königin und Ihre Könige, Hoheit die 


Prinzeſſin Frierrich werden heute von Ihrer Reiſe 
nach Berlin zur uͤck erwartet. 1 

Der beim hieſigen Hofe neu beglaubigte Kaiſerlich 
Oeſterreichiſche Geſandte, Baron von Binder, iſt die, 
ſer Tage aus der Schweiz bier angekommen. 


7 


wurden von den Gegnern, 


Die Haarlemſche Courant meldet in einem 
vom 12ten d. datirten Schreiben aus der Nähe von 
Maſtricht: „Am gten und 10ten d. find aus Lüttich 
„ worunter 
einige von ſchwerem Kaliber, vor Maſtricht angekom⸗ 
men, und ſeit geſtern hoͤren wir den Donner der 
Kanonen. In Miß duͤrfte es an weiter nichts 
als an Brennholz ulld! ohlen fehlen. Alles, was die 
um die Stadt liegenden Truppen beduͤrfen, muß von 
der Provinz Limburg geliefert werden. Es ſcheint, als 
ob man dieſe Provinz ganz verwäften wolle; Luͤttich 
wird dagegen verſchont. Die dermalige Belgiſche Re⸗ 
gierung genießt namentlich im Auslande gar kein Ver⸗ 
traurn; kuͤrzlich bemuͤhte ſie ſich, in einer benachbarten 
Grenzſtadt die Lieferung von 40,000 Hemden und 600 
Pferden zu erhalten, ſie wollte ſehr hohe Preiſe bewil⸗ 
ligen, konnte jedoch keinen Lieferanten finden, weil ein 
zweimonatlicher Kredit verlangt wurde. Ein Spekulant 
machte das Anerbieten, die Lieferung Übernehmen zu 
wollen, wenn ſich der Graf von Merode als Selbſt⸗ 
Glaͤubiger für den Betrag verbuͤrgen wolle, fand jedoch 
feine Geneigtheit dazu bei dieſem Mitgliede der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung.“ 


Luͤttich, vom 17. Januar. — Auch heute hörte 
man wieder eine ſetzr ſtarke Kanonade in der Rich⸗ 
tung von Maſtricht; beſonders heftig ſchien das 
Feuern am Nachmittage zu ſeyn. Der Grund und 
der Zuſammenhang deſſelben ſind jedoch noch immer 
nicht bekannt. ; 5 

Das Journal du Commerce von Antwerpen 
ſchreibt: Unſer Fluß bleibt geſchloſſen, unſere Baſ— 
ſins, ehemals ter Stolz Belgiens, ſind veroͤdet, unſere 
Marine⸗Docken verlaſſen. Wo iſt jenes bedeutende 
Heer von Arbeitern, das mau im Hafen ſowohl, als. 
in den Baſſins, in unſern Entrepots, wie in den 
Magazinen, bei dem Empfange und der Wieder Ver⸗ 
ſendung der Produkte beſchaftigt ſah, die uas unſer e 
eigenen Schiffe zufuͤhrten. Wo iſt jene Maſſe von 
fremden Kaufleuten, die unſere, nun leer ſtehenden, 
Haͤuſer und Magazine inne hatten; die uns ihre Ka⸗ 
pitalien zubrachten, um fie bei dem Gewerbsfleiß unſe⸗ 
res Landes zu verwenden? Nein, man darf es nicht 
länger verhehlen, die Städte Gent, Luͤttich, Namur, 
Mons, Tournay und das ganze Land werden es ſagen, 
(und wir hoffen, daß dies bald geſchieht); es iſt Zeit, 
dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, und auf das zu 
denken, was uns zu thun übrig bleibt, um unſer Ba: 
terland von einem völligen Verderben zu retten. Wel 
ches iſt das ſicherſte, das ſchnellſte Mittel, das uns 
zugleich die meiſten Vortheile darbietet? Es iſt: zum 
König den Prinzen von Oranien zu wählen, 
der nie den Verluſt dieſer Ehre verſchuldet, und ſich, 
wenn ihn ein Vorwurf träfe, vielleicht nur den eins 
zigen zu machen hat, in den letzten Zeiten zu ſchwach 
geweſen zu ſeyn, welches vielleicht auch die Urſache der 
Unglücksfälle unſeres Plaßes iſt. Durch dieſes Mic 


* 


* 


tel werden wir einen allgemeinen Krieg verhuͤten „den 


Schutz aller Mächte, beſonders jener von Rußland und 
Preußen erhalten, mit dieſem Schutze Handels Vers 
teäge erlangen, und unſere Angelegenheiten mit Hol 
land werden ſich zur Zufriedenheit beider Lander ord⸗ 
nen; wir werden unſere Schifffahrt haben, ſelbſt unſern 
Hafen zum Freihafen erklären — Nach Berichten aus 
Drüffel ſelbſt verſuchen dort Uebelgeſinnte, in vers 
ſchiedenen Straßen beleidigende Mauer⸗Anſchläge gegen 
den Congreß anzuheften. Der Congreß feinerfeits 
iſt ernaüͤdet, da er die Unmöglichkeit ſieht, etwas Dauer⸗ 
haſtes zu bilden. Die weltlichen Mitglieder find ger 
gen ihre geiſtlichen Kollegen aufgebracht, wagen jedoch 
nicht, ihre Meinung zu ſagen. Die Mitglieder wer⸗ 
den ſich nach und nach vermittelſt Urlaub oder Abdan— 
kung zurückziehen, und der Congreß wird, wenn er 
wegen zu geringer Zahl ſeiner Mitglieder nicht mehr 
berathſchlagen kann, ſo gut als aufgeloͤßt ſeyn. 


Ohne Baiern zu verlaſſen giebt man ſchon einen 
dritten Kandidaten fir den Belgtſchen Thron an: es 
iſt dies der Prinz Maximilian von Baiern, Vetter 
des Königs. Er it 22 Jahr alt, ſeine Mutter ſtammt 
aus Belgien; ſie war die Fuͤrſtin Amalia von Arem— 
berg, in Bruͤſſel geboren, eine Muhme des jetzigen 
Herzogs von Aremberg. Dieſer Prinz ſtammt durch 
ſeine Mutter von der Familie Nesles, von dem Hauſe 
Mailly, einem der beruͤhmteſten Haͤuſer von Frankreich 
ab. Er beſitzt in dem letztgenannten Lande ein Ver⸗ 
mögen von 200,000 Fr. Einfänfte, ohne was er nach 
dem Tode ſeines Vaters, des Prinzen Pius von Baiern 
zu erwarten hat. Er vereinigt alle Bedingungen in 
ſich, um allen Parteien zu gefallen. Er iſt katholiſch, 
iſt durch ſeine Mutter mit unſerm Lande, durch ſein 
Vermoͤgen mit Frankreich verbanden, und hat nichts, 
was den andern Maͤchten einen Schatten von Miß⸗ 
trauen erregen koͤnnte. 

Hr. van de Weyer (praͤſident des diplomatiſchen 
Ausſchuſſes in Belgin und außerordentlicher Abgeſand⸗ 
ter in London) it der Sohn eines Friedensrichters 
bei Löwen, und 29 Jahre alt. Er Wurde, für die ju⸗ 
riſtiſche Laufbahn gebildet und vertheidigte unter ans 
dern de Potter in deſſen bekanntem Prozeſſe. Er 
ſpricht das Engliſche ſehr fließend und mit einem gu 
ten Accente, auch verſteht er außer dem Franzoͤſiſchen, 
Hollaͤndiſch. Man ſchildert ihn als Intriguant und 
voll Selbſtvertrauen. f 


— 


Ar 

Man verſichert, zwei große europaͤiſche Maͤchte, muth⸗ 
maßlich in der großmuthigen Auſicht, König Carl X. 
die Demuͤthigung zu erſparen, von feinen ehemaligen 
Unterthanen eine Penſion anzunehmen, haͤtten dem ges 
fallenen Monarchen einen anſehnlichen Jahrgehalt ans 
geboten. Der Sage nach wuͤrde ſich derſelbe auf etwa 
zehn Millionen Franken belaufen. 


— 


Auf dem hoͤchſten Punkte des Erzgebirges, das ſaͤch⸗ 
ſiſche Sibirien genannt, am Fichtelberge, über welchen 
von Wieſenthal nach Böhmen eine belebte Straße 
fuhrt, pflegen im Winter ſich hohe Schneemaſſen aufs 
zuthürmen, von denen noch oͤfters im Monat Juni 
in den tiefſten Schluchten dem Reiſenden nach Carls⸗ 
bad Ueberbleibſel ſich zu zeigen pflegen. Nur Ein 
Haus, kuͤhn om Berge ohnweit der Straße gebaut, 
das einzige Obdach zwiſchen dem ſaͤchſiſchen Staͤdtchen 
Wieſenthal und dem boͤhmiſchen Staͤdtchen Gottesgabe, 
kann dem verirrten Wanderer in dieſer Schneewuͤſte 
Rettung und Huͤlfe bieten, wenn ein beſonders glück 
licher Zufall ihn dahin leitet. Nicht ſelten hoͤrt man 
daher von in dieſer Gegend Verunglückten. Dem Ver⸗ 
nehmen nach belebt den Paſtor Axt zu Ober-Wieſen⸗ 
thal, der gemeinnuͤtzige Zwecke mit Senialität zu ver: 
folgen weiß, die Idee, jenem einſamen Gebaͤude und 
deſſen Bewohnern eine Beſtimmung zu geben, die ver⸗ 
haltnißmaͤßig fuͤr dieſe Gegend eben jo wohlthaͤtig wer⸗ 
den koͤnnte, als es das beruͤhmte Kloſter auf dem St. 
Bernhard iſt, namentlich die gedachten armen Bewoh⸗ 
ner gegen eine Verguͤtung im Allgemeinen, und ihnen 
in Rettungsfaͤllen beſonders zugeſagte Prämien zu 
verpflichten, bei eintretendem Schneegeſtoͤber und ger 
faͤhrdetem Fortkommen, in Begleitung dazu abgerichte; 
teter Hunde, verirrte Reiſende aufzuſuchen und ihnen 
Huͤlfe zu bringen. Zu beklagen wuͤrde es ſeyn, wenn 
dieſe edle Abſicht aus Mangel an Unterſtuͤtzung un 
ausgeführt bleiben ſollte. Jedenfalls verdient ſie dank⸗ 
bare Anerkennung, menſchenfreundliche Beachtung, wei⸗ 
tere Ausbildung und ermuthigende Beguͤnſtigung. 
Am läten iſt in Chemnitz eine große Feuersbrunſt 
geweſen, welche nur mit vieler Anſtrengung gedämpft 
worden iſt. Es ſind 8 bedeutende Haͤuſer abgebrannt. 


Oeffentliche Blaͤtter melden aus der Schweiz: Ein 
Kaufmann von Schiers in Graubuͤndten, welcher von 
Gaſſenbuben in einen Brunnen geworfen wurde, hat 
der Regierung in Chur am Sten die Anzeige gemacht, 
daß er ſich habe entſchließen muͤſſen, ſeine Heimath zu 
verlaſſen. Nachdem er im vergangenen Wim er ſieben 
Mal, und darunter zweimal fo ſey mißhandelt worden, 
daß er ohne Bewußtſeyn habe nach Haufe getragen 
werden muͤſſen, ſey er zuletzt von guten Freunden ges 
warnt worden, fein Heil in der Flucht zu ſuchen. 
Was hier an dieſem Kaufmann veruͤbt worden ift, 
ſcheint jetzt überhaupt an allen Rechtlichen und Gewiſ⸗ 
ſenhaften in Maſſe veruͤbt werden zu wollen, und es 


ſcheint ſich in unſerm Vaterlande alles ſo zu geſtalten, 


daß noch manche den Entſchluß des Kaufmans in 
Schiers werden nachahmen muͤſſen. 


— ͤ ÆeK— —ß—— 0 
In der kurzen Zeit von 60 Stunden hat ein Ameri⸗ 
kauiſches Schiff den 250 Seemeilen weiten Weg von 
Karlstowu nach New Pork zurückgelegt. 8 
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Der Breslauer Jagdverein. 

e (Den 26. Januar.) 779 

Der Breslauer Jagdverein hat ſchon in der 
Mitte dieſes Monats feine fämmelihen 
Vereinsjag den beſchloſſen. Ueber fein wahres 
Weſen, über feinen Beſtand und uͤber feine Hauptver- 
haͤltniſſe hat ſich der Vereinsdikeetor H. Dr. Grat te— 
nauer in einem Vortrage vielſeitig ausgeſprochen, der 


. am heutigen vom Verein veranſtalteten diesjaͤhrigen 


— 


Jagdbeſchlußfeſte, was durch guͤtige Theilnahme hoher 
Staatsbeamten, Profeſſoren und anderer freundlicher 
Gaͤſte beehrt wurde, von ihm gehalten iſt. Die ge— 
wünſchte öffentliche Bekanntmachung wird für das 
Publikum nicht ohne Intereſſe und am meiſten geeig⸗ 
net ſeyn, manche Urtheile, Irrthuͤmer und Vorurtheile, 
den Verein betreffend, zu berichtigen. 

„Am vorjaͤhrigen Begruͤndungsfeſte unſeres Vereins 
war ich bemuͤht, den Gedanken, der ihm zum Grunde 
liegt, darzugellen, das Ideale des Jaͤgerthums zu zeir 
gen und das Streben zu bezeichnen, es im Verein zu 
verwirklichen. Bei der heutigen durch die Anweſenheit 
hoher Gaͤſte geehrten Schlußfeier des erſten Jagdjahres 
einen kurzen Bericht uͤber die bisherige Fortbildung des 
Vereins und uͤber das wahre Weſen ſeines Beſtandes 
vorzutragen, wird um ſo mehr erlaubt ſein, als ſich 
daruͤber Mißverſtaͤnduiſſe verbreitet haben.“ 

„I. Der Verein iſt eine erlaubte freie Privatge⸗ 
ſellſchaft zur Erreichung ihres ſtatutariſchen Zwecks, 
beſtehend in dem Beſtreben ſeiner Mitglieder, ſich ein 
edles, hochſinniges von niedriger Leidenſchaft beſon⸗ 
ders von Gewinnſucht durchaus entferntes, ehren: 
volles, frohes und freudiges Jaͤgerthum in Geſinnung 
und Geſittung anzueignen, verbunden mit der Pflicht, 
die moͤglichſte Ausbildung alles deſſen zu befoͤrdern, 
was in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Beziehung 
hiezu erfordert wird. Damit iſt vom Jaͤgerthume des 
Vereins ausgeſchloſſen alles Gewerbliche und Er— 
werbliche, als Gegenſatz des Jagdvergnuͤgens 


und der Jagdluſt, richtig erkennend, daß jagderwerb—⸗ 


liches Treiben für die Mitglieder ein verderbliches 


ſein wuͤrde, ein jagdluſtiges aber als Erholung von 


den Muͤhen ihres gewerb- und erwerblichen Arbeitsle⸗ 
bens betrachtet werden muͤße. Das Anerkenntniß die⸗ 
ſes Grundſatzes hat der Verein bethaͤtiget; er hat auf 
einem bedeutenden, großentheils wohlbeſtandenen Jagd⸗ 
Areal von faſt 5 Quadrat Meilen nur 500 Haaſen ers 
legt, und fo leicht es war, eine weit größere Anzahl zu 
erlegen, die ſtrengſten Geſetze des Wildſchutzes befolgt. 
Er hat ſich von der Gemeinſchaft mit Allen, 


die ein blos erwerbliches Jagdtreiben verfok 


gen, bewahrt und zurückgezogen; er wird 
ſich davon immer entfernt halten.“ 

„In oͤffentlichen Bekanntmachungen hat der Verein 
beträchtliche Praͤmien für die Entdeckung der Wilddieb⸗ 
ftähle und Jagdeontraventionen auf feinen Revieren 
beſtimmt. Fur ſtrengen Aufrechterhaltung der für den 


3660 — 
Schutz des Wildſtandes gegen Frevler und Diebe durch⸗ 


aus nothwendigen Altern und neuern Verordnungen 
wider unbefugten Wildverkauf ſind Vorſchluͤge 
verfaßt; ſie werden den alles Rechte und Gute ſtets 
1 beachtenden Behörden naͤchſtens uͤberreicht wer⸗ 
en und gewiß guͤnſtigen Erfolg haben. Seit dem Be⸗ 
ginn des Jagdvereins beſteht unter feinen 
ein jagdwiſſenſchaftlicher Leſezirkel. “/ a 

„II.“ Der Verein macht keinen Anſpruch auf geſetz⸗ 
liche Rechte einer privilegirten Geſellſchaft, einer 
Korporation oder moraliſchen Perſon in irgend einem 
Verhaͤltniſſe zu Andern) als ſeinen Mitgliedern. Für 
den Verband iſt das Statut conventionelles Geſetz; 
übrigens ſteht er unter den allgemeinen geſetzlichen 
Vorſchriften (Landrecht II. 6. $ 11. — 21.) Er nimmt 
eben ſo wenig irgend ein Privilegium in Anſpruch, 
als er ſich durch die Annahme irgend einer beſondern 
Conceſſion und Bevorrechtung aͤußern Zwang überhaupt, 
beſonders was den Beſtand oder die Aufloͤſung betrifft, 
aufzuerlegen jemals geſonnen ſeyn wird. So weit 
jede Geſellſchaft durch den nothwendigen Unterſchied 
zwiſchen ihren Mitgliedern und Andern, die es nicht 
find, hinſichtlich der Geſellſchaftsrechte und Geſellſchatfs⸗ 
verbindlichkeiten eine geſchloſſene iſt, ſo weit, 
aber durchaus nicht weiter iſt es auch der Jagdver⸗ 
ein. Ausſchließlichkeit irgend einer andern Art u. in irgend 
einer andern Beziehung maaßt er ſich durchaus nicht 
an; was den Beitritt betrifft, fo hat und wird er 
ſich jeder zudringlichen Aufforderung eben fo unbedingte 
enthalten, als jeder unbegruͤndeten Zuruͤckweiſung. 


Mitgliedern 


Dieſem Princip getreu, uͤberlaͤßt er die Ausbreitung 
ſeines Verbandes in der Stadt und Provinz dem 


ruhigen Gange der Dinge, ohne auf unzu⸗ 
ſtaͤndige Weiſe hemmend oder treibend einzugreifen, 


uͤberzeugt, daß beides kein wahres Leben einer Geſell⸗ 


ſchaft foͤrdern, was nur in ihr und durch ſie ſelbſt 
ſich bilden, kraͤftigen und gedeihen kann. Wahl 
verwandſchaft — das heißt Uebereinſtimmung der 
Geſinnungen und Einheit der Anſichten der Mirglieder, 
iſt die wahre Quelle des Lebens jeder Geſellſchaft; 
was nicht aus ihr entſpringt und fließt, iſt gleichgültig 
und in der Regel ſchaͤdlich.“ 

„III. Das im Ganzen ſchlechte Jagdjahr hat die 
Jagdluſt uͤberall beſchraͤnkt und der Berein hat frei⸗ 
willig Allem entſagt, was die Hoffnung auf beſſern 
Jagdbeſtand für die Zukunft gefährden koͤnnte. Das 
gegen hat er ſich des ehrenvollſten Beifalls der compe⸗ 
tenten Richter in Jagdſachen anf ſehr ausgezeichnete 
Weiſe erfreuet, wovon Beweiſe in vielen Juſchriften 
des Inn- und Auslandes enthalten (find, als deren 
hochverdiente Verfaſſer die Namen beſonderer Goͤnner: 
des Geheimen Staatsrath und Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter 
Hartig, des General Lotterie-Director Bornemann 
in Berlin, des Forſtrath Profeſſor Pfeil in New 
ſtadt Eberswalde, des Koͤniglich Baierſchen Ober 
Forſtmeiſter v. Behlen; des Grafen v. Reichenbach 
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auf Bruſtawa (die Ungenannten nicht minder geachtet) 
genannt werden mögen. In allen jagdwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften ſind die Vereins⸗Statuten theils vollſtaͤn 
dig abgedruckt, theils in ihren Hauptbeſtimmungen auf, 
genommen und unbedingt guͤnſtig beurtheilt. Herr 
Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter Hartig ſchreibt dem Verein: 
„Ihr Verein iſt ſehr zweckmäßig und vernünftig orga⸗ 
„niſirt; er wird gewiß der Abſicht entſprechen, zugleich 
„auch von Dauer ſein und ohne Zweifel Nachahmung 
„ünden; ich wünfche ihm von Herzen Weidmannsheil 
bund würde mich ſehr gern dieſem Vereine 
„anſchließen, wenn ich in Breslau lebte.“ 
Hr. General Lotterie Direkte: Bornemann, Direktor 
des Berliner Jagd⸗Vereins aͤußert: „ueber die Stifs 
„tung und die Statuten ibres Jagd⸗Vereins habe ich 
„mich unendlich gefreut. Was ſie geſtiftet, iſt etwas 
„Zächtiges und zeigt, daß es mit dem Jagdweſen und 
„mit den Jagdvereinen bei Ihnen ganz vorzuͤglich gut 
„ſtehen muß.“ — Es iſt Freude und Pflicht, ſo guͤtige 
Urtheile öffentlich dankend anzuerkennen.“ 

„Iv. Von ſich ſelbſt zu reden, iſt unſchicklich, über 
die Grundſätze des Verfahrens bei feinem Verwal⸗ 
tungsgeſchaͤft zu ſprechen, dürfte wohl nicht anmaßend 
erſcheinen. Ein ſehr geiſtreicher Schriftſteller: J. C. 
Hundshagen in ſeinen forſtlichen Berichten und 
Miscellen ſagt: „es giebt dreierlei Art Verwal 
„tungsgeiſt, den guten, den verkehrten und den 
„lahmen. Wo ſich guter Wille und Thatkraft mit 
„richtiger Einſicht verbinden, herrſcht der gute Geiſt; 
„er weiſet bei jeder paſſenden Gelegenheit den Zweck 
„des Ganzen nach, verfolgt ihn und ſucht das In⸗ 
„tereſſe dafuͤr anzuregen und zu beleben, indem er die 
„Formen ſtets nur als Huͤlfsmittel betrachtet. Der 
„verkehrte Geiſt hat dagegen nur den Ab ſolu⸗ 
„tism — das unbedingte Muß — im Auge, und 
„aͤußert ſich in unaufhoͤrlichem Befehlen, läftigem Bes 


„aufſichtigen, Drohen und Beſtrafen. Der lahme. 


„Geiſt entſpringt aus dem Mangel an gruͤndlicher Bes 
„kanntſchaft mit der Sache und allen ihren Verhaͤlt⸗ 


„niſſen; er haͤlt ſich mehr an die Form, als an die 


„Sache, und des Organiſirens, Syſtematiſi⸗ 
„rens, Decretirens, Inſtruirens, . 
„rens, Regiſtrirens, Calculirens, Control 
„litens und Fis caliſirens iſt weder Maaß noch 


„Ziel!“ Vom lahmen und verkehrten Verwaltungs- 
geiſte iſt das Vereins⸗Directorium nicht beſeſſen; es 


bält ihn nirgendwo für verhaßter, als in Jag d⸗ 
ſachenz es glaubt, im Denken, nicht im Schrei⸗ 
ben, — vielweniger im Vielſchreiben — beſtehe 
das adminiſtrative Talent. Ob ein guter Geiſt in ihm 
wohne? — mögen Andere guͤtig eutſcheiden.“ 

„V. Die Waffen ſind heilig, Symbol und 
Signatur der buͤrgerlichen Freiheit und 
Ehre. Zu allen Zeiten, unter allen Völkern, in allen 
Verfaſſungen iſt dies, wiewohl auf ſehr verſchiedene 
Weiſe anerkannt. Der Unfreie, der Bezuͤchtigte 


„ 


und Verdaͤchtige durfte und darf nirgends bewaffnet 
ſeyn; die Erlaubniß Waffen zu fuͤhren, wird fuͤr 
jeden, dem fie ertheilt iſt, bedingt durch die Vor⸗ 
ausſetzung, daß er ihre Heiligkeit anerfenne, und daß 
er unfaͤhig ſey, fie zu mißbrauchen. Dem Jaͤger if 
vorzugsweiſe erlaubt, die Waffen frei zu fuͤhren, und 
durch Uebung jede Fertigkeit ihres Gebrauchs zu hoͤch⸗ 
ſter Vollkommenheit zu ſteigern; fuͤr den Jaͤger iſt 
mithin auch das Anerkenntniß der Heiligkeit der Wafs 
fen, und die Erfüllung der Vorausſetzung, er ſey 
jedes Mißbrauchs unfaͤhig, eine unbedingte, wie im 
eigenen Gefühl, fo in der oͤffentlichen und allgemeinen 
Achtung, ihn beſonders ehrende und erhebende Pflicht. 
Noch mehr wie dem Einzelnen iſt ſie es einem Verein, 
der ſeinen Zweck nur durch hohe Fertigkeit in kunſtge⸗ 
rechter Waffenfuͤhrung erreichen kann, und als wohl 
bewaffnete und waffenwohlgenbte Geſell 
ſchaft eine beſondere fociala Stellung) am 
nimmt.“ 

„Heil dem Staate, Heil dem Vaterlande, deſſen er⸗ 
habene Regierung in viel bewegter Zeit, unter Stuͤr⸗ 
men wilder Leidenſchaften und gefaͤhrlichen Unfugs, 
ſich bewußt der innern Stärke, beruhend in der Weber: 
zeugung von den Geſinnungen ſeiner Buͤrger, ſolche 
Stellung, weit entfernt, ſie mißfaͤllig zu bemerken, viel 
mehr mit hochſinnigem Wohlwollen betrachtet. Darin ber 
ſteht das wahre Vertrauen, daß ſich ihm kein Argwohn 
naht und nicht der entfernteſte Gedanke an Mißbrauch; 
das iſt die wahre Treue, die ſolch' Vertrauen begrün⸗ 
det, was keiner Buͤrgſchaft bedarf fiir feinen Beſtand, 
und das iſt das wahre Buͤrgerthum, dem dieſe 
Treue die hoͤchſte Tugend, dieſes Vertrauens wuͤrdig 
zu ſeyn, die hoͤchſte Ehre, das Beſtreben feines Ge⸗ 


dankens, die Freude ſeines Herzens, und das Verdienſt 


und der Stolz ſeines Lebens iſt.“ 

„In wenigen Worten dies als die Geſinnung unfereg 
Vereins anzudeuten, ſchien mir der Zeit, dem Ort und 
den Verhaͤltniſſen angemeſſen. Die Waffen find 
ihm heilig — ein unſchaͤtzbares Unterpfand des Vers 
trauens auf feine Treue, verliehen vom Könige ſeinem 
Herrn, den Gott erhalte zum Seegen und mit 
Ihm den Frieden unſerm Volk.“ 


o des Ange ige 
Den ploͤtzlichen, geſtern Mittag erfolgten Tod unſe⸗ 
rer juͤngſten Tochter und Enkeltochter Agnes im Zah⸗ 
nenkrampf, beehren wir uns hierdurch allen entfernten 
Freunden und Bekannten zur ſtillen Theilnahme anzu⸗ 
zeigen. Sie ſtand mit der bluͤhendſten Geſundheit im 
14ten Monat ihres Lebens und ſchien mit jedem Tage 
ihrer, uns unervergeßlichen Mutter, ahnlicher zu wer⸗ 
den, daher uns dieſes Schickſal doppelt hart getroffen 

hat. Eiſenmoſt den 24. Januar 1831. 5 

Hanke, Pr. ⸗Lieut. 
Verw. v. Klobuczinski. 


= WE 


nn Fe ale Rue et 
Freitag den 28ſten: Der Wald bei Herrmannſtadt. 
Romantiſches Schauſpiel in 4 Akten von Fr. 

v. Weiſſenthurn. ir n 
Sonnabend den 29ſten: Fra Diavolo oder das 
Gaſthaus von Terracina. Oper in 3 Akten. 

8 Muſik von Auber. . 
— —ääö4 ä— 3 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Linnaei, C., genera plantarum. Editio 
nona, curante C. Sprengel; 8. maj. Got: 
tingae. 2 Rthlr. 8 Sgr. 

Oeſterreich's Pantheon. Gallerie alles Guten 
und Nuͤtzlichen im Vaterlande. Authentiſche Nos 
tizen über das Leben und Wirken der ausgezeichnet⸗ 
ſten Privatmaͤuner des Kaiſerſtaats in den neuern 
und neueſten Zeiten. Herausgegeben von einer Ge— 
ſellſchaft vaterlaͤndiſcher Schriftſteller. r Bd. gr. 8. 
Wien. br. I RNithlr. 

Planck, Dr. G. J., Geſchichte der proteſtan— 
tiſchen Theologie von der Konkordienformel an 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. gr. 8. 
Goͤttingen. 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Prozeß der letzten Miniſter Karls X. 28 Heft. 

8. Leipzig. br. 3 8 Sgr. 

Puͤtter, Dr. K. Th., die Lehre vom Eigen⸗ 

thum nach deutſchen Rechten, aus den Quellen 
dargeſtellt und mit den roͤmiſchen Rechtsgrundſaͤtzen 
verglichen. gr. 8. Berlin. 1 Nthlr. 15 Sgr. 


Gegend der Stadt Warſchau mit allen umlie⸗ 
genden Oertern. gr. 4. Berlin. 12 Sgr. 
Karte von dem Koͤnigreich Polen, Großherzog 
thum Poſen und den angrenzenden Gebieten Ruß⸗ 
lands, Oeſterreichs und Preußens. Fol Berlin. 

ö N 12 Sgr. 
Plan Miasta Warszawy. (Plan von der Stadt 
Warſchau.) Nebſt einer Nachwetſung der merkwuͤr— 
digſten Gebaͤude in Warſchau nach ihren Nummern. 
gr. Fol. Berlin. 1 Rthlr. 4 Sgr. 
Reymann, D. G., Karte eines Theils von Neu— 
oder Weſt⸗Gallizien, welcher die Woywobſchaf— 
ten Sendomier und Krakau enthaͤlt; nebſt einem 
Theil von AltGallizien in XII. Blatt. gr. Fol, 
Berlin. b a 4 Rthlr. 15 Sgr. 


— 


* 


Concert Anzeige. 

Da die Hochverehrten Freunde der Tonkunſt auch 
in fruͤhern Jahren an den von Fraͤulein Joſephine 
Strauch veranſtalteten Concerten ihre guͤtige Theil— 
nahme bewieſen, ſo fuͤhlt ſich dieſelbe ermuthigt auch 
dieſes Jahr und zwar den 29ſten Januar im Muſtk⸗ 
Saale des Uyiverfitärs-Gebäudes ein Concert zu geben. 
Der gleiche Zweck wie früher, ihre Mutter zu unters 


ſtuͤtzen, der ſie zu dieſem Unternehmen bewog, läßt ſie 


auch dleſes Jahr auf gütige Theilnahme hoffen. Durch 
Auswahl paſſender Muſckſtücke, hofft fie die Anſprüche 
geneigter Zuhoͤrer zu befriedigen. Billets zu 10 Sgr. 


ſind in der Muſik Handlung des Herrn Leuckart 


und am Tage ſelbſt an der Kaſſe fur 15 Sgr. zu haben. 
Das Naͤhere werden die Anſchlagezettel anzeigen. 
Breslau den 19. Januar 18341. rei: 


Schnabel, Lapellmeiſter. 


Bekanntmachung. * 

Das auf der Ohlauerſtraße, mit der Hypotheken⸗ 
Buch⸗Nro. 1176. und der Straßen⸗Nro. 26. belegene 
Haus, dem Baͤckermeiſter Johann Roͤsner gehoͤrig, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
wirden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 be⸗ 
trägt nach dem Materialien⸗Werthe 2610 Rede. 1 Sgr. 
3 Pf., nach dem Nutzungs,Ertrage zu 5 pro Cent aber 
3194 Rthlr. Die Bietungs Termine ſtehen am 27ſten 
November 1830, am 27ſten Januar 1831, 
und der letzte am 29ſten Marz 1831 vor dem 
Herrn Juſtiz-Rathe Muzel im Partheien-Zimmer 
No. 1. des Koͤniglichen Stadt-Gerichts an. Zahlungs; 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote 
zum Peotocoll zu erklaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der 
Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbletenden, wenn keine 
geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die ger 
richtliche Taxe kann an der Gerichtsſtaͤtte, wo fie aus: 
haͤngt, eingeſehen werden. & . 

Breslan den ten Auguſt 1830. N 

Das Koͤnigliche Stadt Bericht. 


0 Oeffentliche Vorladung. 

In der Gegend bei Gleiwitz, auf der Rybniker 
Straße, unweit der weißen Vorſtadt, find am 14tem 
November 1830 fruͤh nach 3 Uhr, zwei auf einem 
2ſpaͤnnigen Wagen geladene Faͤſſer Ungar -Weln, am 
Gewicht 6 Centner 66 Pfund angehalten und in Ber 
ſchlag genommen worden. Da die Einbringer dieſer 
Gegenſtaͤnde entſprungen und dieſe, fo wie die Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben unbekannt ſind, 
hierdurch oͤffentlich vorgeladen und angewieſen, a dato 
innerhalb vier Wochen und ſpaͤteſtens am 25ſten Fe— 
bruar d. J. ſich in dem Koͤniglichen Haupt⸗Steuer⸗ 
Amte zu Oppeln zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche 
an die in Beſchlag genommenen Objecte darzuthun, 
und ſich wegen der geſetzwidrigen Einbringung derfel; 


ben und dadurch veruͤbten Gefälle Defraudation zu vers 


antworten, im Fall des Ausbleibens aber zu gemärtis 
gen, daß die Conſiscation der in Beſchlag genommenen 
Waaren vollzogen und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift 
der Geſetze werde verfahren werden. f 
Breslau den Sten Januar 1831. 
Der Geheime Ober, Finanz Rath und Provinzial 
F Steuer Director. v. Bigeleben. 


fo werden dieſelben, 


2 u - 


Awerrnffem ent 
Anf den öten Februar d. J. Voss s um 10 Uhr 
ſollen im Gaſthofe zu Frobelwitz, eine Kuh, 50 Klaf⸗ 


tern Feldſteine und einige Holzſtaͤmme an den M eiſt⸗ 
bietenden gegen baare Bezahlung verauetionirt werden. 
nen den 13ten Januar 1831. 
Das Koͤnigl. Lande und Stadt⸗Gericht. 


schifis-Gelegenh, eit, nach New-York. 

Das-in-Aınerika gebaute, durch seine zeithe- 

rigen kurzen Reisen v örtheilhaft bekannte kupfer- 
bodene Schiff 

He Tad "Capitain O’Flor, 5 

von 100 Lasten, soll bei wieder eröffneter Schiff- 

fahrt von Hamburg nach New-York expedirt 

werden und das erste dahin abgehende Schilf 


seyn. Dasselbe hat sehr bequeme und elegante 
Einrichtungen für Passagiere. Das Nähere beim 
Schiffsmakler — 


R. M. Sloman in Hamburg, 
in New Tonk bei den Herren 
Petersen & 3 — 


n 5 i ge. 

Den geehrten Geſchäͤftsfreunden meines verſtorbenen 
Mannes des Kaufmann 1 Waubke, zeige ich 
hiermit ergebenſt an: daß die von ihm zeither gefuͤhrte 
Weinhandlung 5 einſtweilen unter der alten Firma von 
mir unter der Leitung meines Curators fortgeſetzt wer⸗ 
den wird. Ich bitte daher, daß meinem ſeel. Manne 
geſchenkte Zutrauen, auch fernerhin der Handlung 
guͤtigſt bewilligen zu wollen. 

. den 26ſten. Januar 1831. 

Julie Waubke, geb. e 


Bekanntmachung. 

Durch drei gleichlautende Urtel der Koͤniglichen Hoch 
preißlichen Ober Landes⸗Gerichte von Marienwerder und 
Königsberg in Pr., bin ich befugt, den Namen, 
Rang und Stand meines von mir geſchiedenen Ehe⸗ 
gatten, des Koͤnigl. Poſt⸗Inſpeetors Salzwedel u 
führen, welches ich hierdurch bekannt mache. ö 
a Amalie, verehlicht geweſene Poſt⸗ Inſpektor 

Salzwedel, geborne Broller. 


| W̃'a g en Verkauf. ? 
Ein aut 1 Stagtswagen, wie auch andere 
ganz moderne Wagen, ſtehen auf der Carlsſtraße No. 48 
r 


zum billigſten. Verkauf. 


An z DE 


Gruͤneicher Kalk, Alec gute Steinkohlen aus 
dem Gebirge, Find zu dem billigſten Preiſe zu verkau⸗ 


fen, Urfulmer: ebemals Yüdengaffe No. 12. 


frage: und Adreh⸗ 8 im alten Nathhauſe. 


4 


1 —— — — 
Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An, 


Verkauf zweier Haͤuſer. 


& Zwei maſſive, Schr ſchöne und vollig ſchuldeufreie 


Haäͤuſer, auf dem hieſigen Dohme und in deſſen ſchoͤn⸗ 
ſter Gegend gelegen, mit Garten, Hofraum, Seitens 
und Hintergebaͤude, „mit allen auſtaͤndigen Bequemlich⸗ 
keiten verſehen und im beſten Bauſtande ſich befindend, - 
ſind zuſammen und auch getheilt unter ſehr annehm⸗ 
lichen Bedingungen zu verkaufen, und iſt mir dazu 
von dem Eigenthuͤmer derſelben der Auftrag ertheilt 
worden. Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige erſuche ich 
demnach ergebenſt, ſich wegen näherer Auskunft und 
Durchſicht der diesfälligen Documente, an mich wenden 
zu. wollen. Breslau den 28ſten Januar 1831. 


Aatz Jacobi, Carlsſtraße No. 38. 


Intereſſante Neuigkeit. 
Binnen drei Wochen erſcheint: 
Polen und ſeine Schickſale 
feit 1773 bis heute. Von 'r. Sirea . Be 
ange! Deftellungen Er annimmt 
E. C. Leuckart, 
; Buche, Muſik⸗ und Kunſt⸗ N in 
Breslau am Ringe No. 52. 


Herabgeſetzter Preis auf 21 Sgr. 
für den Eintritt in die panoramiſchen Anſichten, Oh⸗ 
kauer⸗Straße dem blauen Hirſch gegenüber; und 
dieſe Anſichten die Reiſe durch die Saͤchſiſche Schweiz, 

einer dritten Aufſtellung zur Folge, welche nichts aus 
der Saͤchſiſchen Schweiz enthält, nur noch dieſe Woche 
zu ſehen und wird am Tage fo wie des Abends bet 
Gas⸗Beleuchtung gezeigt. Otto aus Merlin. 
Schnupftabaks⸗Doſen aller Art 
smpfingen ſo eben in größter Auswahl und verkaufen 
äußerſt wohlfeil 

Hübner et Sohn, 

ud Nro. 43. das zweite Haus von der 

3 Schmiedebrüd: Ede, 1 

Weisse "Wachs Lichte 

von ausgezeichneter Güte, erhielten wie- 

derum eine bedeutende Parthie und offe- 

riren im Ganzen und im Einzelnen bedeu- 

tend billiger als früher 1 * 
Friedrich Wälter, 

Ring No, 40. im schwaizen Kreuz, 


Stüdir⸗ und Spaar⸗ ampen 


2 neueſter Art 
— a ſo 5 in größter. Auswahl, und verkaufen 
sehr wohlfeiln 
— — et Sohn, 


— e So das zweite Haus 


me 


ua 
Sominehräd; gie a 


l Saamen Anzeige. * 
Den iften Februar 1831 
nimmt der Verkauf meiner Saͤmereien ſeinen Anfang, 
und erlaube ich mir zur Nachricht anzuzeigen: 
bereits beſtellten Saamen, von dieſem Tage an abge⸗ 
holt werden koͤnnen, als auch ich die auswaͤrtigen Aufs 
traͤge im Laufe kommender Woche per Poſt verſenden 
werde. Auch erlaube ich mir 
die verehrten Gartenfreunde 
auf meine diesjährige, in No. 27. Dienſtags den 1ſten 
Februar erſcheinende, in / Bogen als Extra- Blas 
dieſer Zeitung beigelegte „ausfuͤhrliche“ 
Garten-, Gemuͤſe⸗, Futter-, Graß- u. Blumen⸗ 
Saamen  Anjeige 
aufmerkſam zu machen. 
Breslau den 27. Januar 1831. 
Friedr. Guſtav Pohl, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


Masken An i ge. 

Zu bevorſtehenden Masken⸗Bälen pee ich mich 
ergebenſt mit einer großen Auswahl der neueften und 
ſchoͤnſten, aufs billigſte zu verleihenden Charakter Co, 

ſtuͤmes aller Art fuͤr Herren und Damen, desgleichen 
mit einer neneren Art Dominos für Herren, reichge— 
ſtickten Gold- und Silber⸗Kleidern, Schulter-Maͤnteln 
und den dazu paſſenden Aufſaͤtzen. Zugleich bemerke 
ich, daß ich complette, fuͤr Herren und Damen paſſende 
glaͤnzende re angefertiget habe. 
N L. Wolff, Damen: Kleider s Verfertiger, 
Neufcher Straße No. 7 


An 43.2079. 
Die aͤchten kleinen Schwarzwalder Wand⸗Uhren welche 
Stunden ſchlagen und wecken, blos wecken, oder blos 
Stunden ſchlagen, empfingen wiederum und verkaufen 


außerſt wohlfeil 
Huͤbner et Sohn, 
u No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. a 5 


Ille Sor en 
Siegel Lacke aus der Fabrik des Herrn C. A. 
Du Bois in Hirſchberg empfing in Commiſſion und 
verkauft zu den Fabrikpreiſen 
F. A. Berger, i in Waldenburg. 


Getreide, Preis in Courant. 


36⁴ 


daß die 


(Preuß. Maaß.) 


Aechtes . Baum Oel 
vorzuͤglicher Qualität, in Gebinden und Einzeln offe⸗ 
riren 5. billig 

ae Cohn & Comp., Albrechtsſtraße, Stadt Kom. 

Offner Jager Dient 

Ein mit guten Atteſten verſehener, und ir heiraibeter 

und wo moͤglich militairfreier Jager, kann ſich zur 

baldigen Annahme eines Dienſtes als Leibjaͤger in 
Cammerau bei rn melden. £ 
vermiethen. 

- Drei auch bier freundliche Stuben find Termins 


Open zu W Tauenzienſtraße No. 5. 


Zu er miet hen 
und auf Oſtern d. 5 zu beziehen ſind auf der Fried⸗ 
rich Wilhelms⸗Straße Nro. 65. zwei anſtändige Woh⸗ 
nungen mit wie auch ohne Stallung und Wagenre⸗ 
9110 Das Nähere Reuſche Straße Nro. 50. in 
irt 


2 


Auf der "Taibenfrape 


oder ganz in deren Nähe, ſucht eine ſtille Familie eine 


Wohnung von 2 Stuben, einem Kabinet, Küche und 
Zubehoͤr, zu Oſtern d. J. zu beziehen. Wer eine 
ſolche nachweiſen kann, beliebe dies gefaͤlligſt anzuzei⸗ 
gen Nro. 60. am Ringe eine Stiege hoch in der 
Schreibſtube. 

In dem auf dem Ringe unter Nummer 33 gelege⸗ 


nen Hauſe iſt die erſte Etage beſtehend aus acht Zum 
mern mit Stallung und Wagenplätzen zu vermiethen 
und zu Oſtern d. J. zu beziehen. ie Wohnung kann 
jeder Zeit in Augenſchein genommen werden. 
Naͤhere bei dem Juſtiz⸗Commiſſious- Rath Paur 
Schweidnitzer Straße Nro. 47. 


Angekommen e * 
In der goldnen Gans: Hr. Arndt, Kaufmann, von 
e M. — Im goldnen Baum: Herr Graf 

Malzahn, a Brefa; hr. v. ei von Ober⸗Wal⸗ 
dis. — Im blauen 15 Hr. Müller, Oberamtm., 
von Borganie. Im weißen Adler: Hr, Scharf, 
Paſtor, von Karſchau; 43 8 Dalor, von Eiſen⸗ 
berg. — Im Rautenk 11173 ef v. Hoberden, von 
Huͤnern. — Im a Hir ſch: Hr. TI Hue 
von Brune. — In d A Stube: Hr, Groß, 
Kaufmann, von Bag Hr. Majunke, Oberamtmann, 
von Klein⸗Oſſig. — Im goldnen Löwen: Hr. Teinert, 
gr 1 . = Glaͤſer, Gutsbef, don Wald⸗ 
en; 8, 504 * von Schiedlagwitz. ie 
Driv 7 50 ER, 1 Rothkirch, Major, von 1 0 el⸗ 
witz, Oderſtraße No. 233 Hr. Koͤlliug, Paſtor, von Piet cheu, 
Meſſergaſſe No. a. 


Breslau den 22ſten Januar 1831. 


Hoͤchſter: Mittler: . Niedriaſter: 
Weiten 2 Kthlr. 21 Sgr. Pf. — 2 Fthlr. 16 Sge. 6 Pfl. — 2 Athlr. 12 Sge. Pf. 
Roggen 2 Rthlr. Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 25 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 20 Sgr. „Pf. 
Gerſte 1 Nthlr. 4 Sgr. 6 Pf.. — Kthlr. , Sgr. Pf. — + Re Sgr. „Pf. 
Hafer I Nthlir. 1 Sgr. 9 Pf. — Rirhlr. 29 Sgr. 44 Pf. — + Reble. 27 Sgr. Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonu⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Bor. 


* Buchhandlung und iſt auch 


auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Proſeſſor Dr. Kuniſch. 


Das 


